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W Arbeiter! Genoſſen! Denkt an den Voykott! Weidet das hieſtge Bier!
Für die Abonnenten der „Neuen Welt“ gelangt

heute Nr. 11 zur Ausgabe.

Finde ich meine Rechnung
III

M. Kt. „Die Blutſteuer, die härteſte, die ſchwerſte von
allen Steuern, iſt ungerecht verteilt, oder vielmehr, um deut
licher zu ſprechen, ſie iſt nach dem Geſetz gleich für olle,
wenn Du willſt, aber ſie trifft in Wirklichkeit nur einen Teil
der „Mitglieder“ und die anderen garnicht.

Und hier ſehe ich mich wiederum zu dem Schluſſe ge
nötigt:

„Nein, ich finde meine Rechnung nicht.“
„„Ungkücklicher! Was haſt Du da geſagt?

Und die Vaterlandsliebe, was machſt Du mit ihr? Der
Schluß, zu dem Du kommſt, iſt geradezu fürchterlich!

Haſt Du daran gedacht, daß an dem Tage, wenn es dem
Volke zum Bewußtſein gekommen iſt, daß es leidet und daß
es ſeine Leiden nicht länger ertragen kann, und wenn es
dann die heilige Liebe zum Vaterlande aus ſeinem Herzen
reißt, was dann aus dem Lande wird

Verräter! Siehſt Du denn nicht, daß Deine ſchimpflichen
Worte nichts anderes ſind, als ein Appell an den Feind

„Aber nein! Das iſt kein Appell an den Feind, da
ift ein Appell an die Gerechtigkeit. u

Noch beſſer, es iſt ein Appell an die Vernunft.
Denn Du biſt es, Du, der daran arbeitet, ihn in dem

Herzen des Volkes zu töten, Deiren famoſen „Patriotismus“
und Deine famoſe „heilige Liebe zum Vaterlande“.

Sie iſt da, ſie iſt immer dageweſen, heiß und leidenſchaft
lich in dem Herzen des Armen, vielleicht heißer als im
Herzen des Reichen, wie tauſend Beiſpiele es bezeugen
können.

Aber ich meine, daß Jhr, Du und Deinesgleichen, ſie tötet,
denn dieſe armen Menſchen ſind doch eben nur Menſchen
mit menſchlichen Schwächen, und es iſt daher unmöglich, daß
das Gefühl der Opferfreudigkeit an die allgemeine Sache ewig
das Herz eines Mitgliedes der famoſen „Geſellſchaft“ erfüllen
kann, wenn es von einem Tage zum andern immer mehr
von der Ueberzeugung durchdrungen wird Nein, ich finde
meine Rechnung nicht.

Du kanpſt ſicher ſein, mein zufriedener „Mitaktionär“, daß,
wenn die Völker ſeit einer ſo langen Reihe von Jahrhunderten
in Sklaverei, Bevormundung und Elend von ihren Aus-
beutern erhalten worden ſind, ſie dennoch immer ohne zu
audern ihr Blut geopfert haben für das, was jene dasVaterland nannten, und dies deshalb, weil die Völker bisher

noch niemals ernſtlich daran gedacht haben, ſich jene ſchreck-
liche Frage vorzulegen, die eines Tages alles Beſtehende von
Grund aus erſchüttern wird, die Frage: Finde ich meine

des Volkes auszubeuten verſtanden vielleicht geſchieht dies
jetzt noch, wenn auch nicht lange mehr um ihm weis zu
machen, daß das Vaterland dieſes namenloſe Etwas ſei, um
deſſentwillen es enterbt und von Generation zu Generation
in der Abhängigkeit und Sklaverei einer privilegierten Klaſſe
erhalten werde.

Aber der Tag muß kommen, an dem dieſe Märtyrer er
widern:

„Dies mein Vaterland!? Es mag das Eurige
ſein! Kann ſie vielleicht meine Mutter ſein, dieſe „Ge-
ſellſchaft“, weil ſie mich zur Niedrigkeit und Knechtſchaft ver
dammt? Jch der Sohn dieſer Geſellſchaft, die mich
peinigt und vor mir ſelbſt herabwürdigt! Jch Euer Bruder

Jch, deſſen Vater und deſſen Kinder Jhr in die Abgründe
eines Elends ohne Hoffnung und in eine Sklaverei, aus
der ſich zu erheben unmöglich iſt, hinabgeſtoßen habt! Nein,
ich bin nicht ihr Sohn! Jch bin nicht Euer Bruder!
Jch bin ein Ausgebeuteter, der nichts hat als ſeine 57 Cen-
times; das iſt alles.

Wohlan, der Tag, an welchem das Volk, das bisher immer
gearbeitet und gekämpft hat und geſtorben iſt für jene an
dern, dieſe Worte ſpricht, er wird der Vorabend des Tages
ſein, an dem es erklärt, nur für ſich arbeiten, nur für ſich
ſterben zu wollen.“

„„Dann wird es mit ſeinem Patriotismus zu Ende
ſein, meinſt Du

„Durchaus nicht es wird dann einen andern Patrio-
tismus haben, der allein der wahre iſt, den Patriotismus,
der auf das Solidaritätsgefühl, auf die Gleichheit der Laſten
und Rechte aller gegründet iſt.

Denn immer von neuem müſſen wir auf das eine zurück
kommen Keine Hingabe, keine Aufopferung, die nicht auf
Gegenſeitigkeit beruht. Ein Teil der „Geſellſchaft“ kann wohl
durch einen Vertrag, der dem andern Teile alle Rechte zu
ſichert, auf 100 oder 1000 Jahre um alles betrogen werden
aber trotzdem wird immer wieder die ewige Frage der Men
ſchen die ſein: Finde ich auch meine Rechnung?

Je länger der Ausgebeutete verharrt hat, ohne hierüber
nachzudenken, je längere Zeit er gebraucht hat, um zu der
Einſicht zu kommen, daß er beſtohlen und betrogen wird,
um ſo dringender wird dann dieſe Frage, mit deſto größerem
Eifer ſucht er ſie zu erfaſſen und mit deſto größerer Un

auszugehen, ſo ſoll das heißen, daß ich bis zum Eintritt in.
das Mannesalter ganz mir ſelbſt überlaſſen bleibe, d. h. ich
eſſe, wie ich kann, ich ſuche mich zu belehren, wie ich kann,
und nachdem ich zwanzig Jahre lang weder für meine körper-
liche noch geiſtige Entwickelung und Ausbildung etwas gethan
habe, ſagt man mir:

Doch ich werde dann antworten
„Wie? Welche Mutter? Die Geſellſchaft

ſie ja garnicht, Eure Geſellſchaft. Wenn Jhr wirklich die
Abſicht habt, mich zu einem Mitglied dieſer „Geſellſchaft“ zu
machen, ſo hättet Jhr mich doch wenigſtens darauf vor-
bereiten müſſen.

Jn einer elenden Dachkammer wurde ich geboren. Jch trat
eben ins Leben und lernte gleich Mangel und Hunger kennen.
Meine Mutter war vom Elend entkräftet und krank. Jhr habt
Euch nicht um ſie gekümmert. Jch hatte keine genügende
Nahrung, kein Lager. Jhr habt Euch nicht um mich ge-
kümmert. Jch wuchs heran inmitten von G. ſindel aller Art
ohne jeden ſittlichen Halt. Jhr habt Euch nicht darum
gekümmert. Jch lernte kaum das Nötigſte: Jhr habt Euch
wieder nicht darum gekümmert. Kurz, ich habe mich ſelbſt
durchbringen müſſen ſo gut oder ſo ſchlecht es ging, aber
ohne Euch, und j tzt kümmert Jhr Euch zum erſtenmale um
mich, d. h. Jhr ſagt zu mir: Nun bezahle Deine Schuld an
das Vaterland, an die Geſellſchaft.“

Welche Schuld Welches Vaterland? Welche Ge
ſellſchaft? Jch bin Euch garnichts ſchuldig! „Jeder
für ſich,“ habt Jhr geſagt ſei es ſo! Jch habe den Kon
trakt, den Jhr mir vorhaltet, nicht geſchrieben. Jch beſitze
nichts und werde niemals etwas beſitzen, ich habe alſo auch
nichts zu verteidigen. Jhr dagegen habt Beſitz, verteidigt
ihn, jeder für ſich!

„Jeder für ſich!“ Jhr habt es geſagt, Jhr habt es ge-
wollt, aber dann dürft Jhr von mir nicht verlangen, daß ich
mein Blut hingebe, um Eure Güter und Vorrechte zu ver-
teidigen. Mögt Jhr Euer Blut dafür opfern!

Ach, ich weiß wohl, daß Jhr mir keine Wahl laßt Jhr
macht mich wider meinen Willen zum Mitglied Eurer Ge-
ſellſchaft. Wider meinen Willen muß ich Steuern zahlen
und Soldat werden. Sei es ſo! Aber daran könnt Jhr
mich nicht hindern, daß ich Euch ins Geſicht rufe: Jch
finde meine Rechnung nicht!

Folitiſche Zleberſtcht.
Ueber die Aera der Majeſtätsbeleidigungen, welche

ſelbſt liberalen Zeitungen auf den Leib rückt, ſchreibt die
„Weſer- Zeitung. Von den früheren Majſtätébeleidigungen
heißt es da: „Jrgend ein obſkures Jndividuum hatte irgend
eine zweifellos injuriöſe Redensart auf den Monarchen an
gewandt; über die Strafwürdigkeit der Aeußerung herrſchte
meiſtens kein Zweifel der Vorfall ſelbſt war gewöhnlich
ohne Wichtigkeit. Höchſtens, daß hin und wieder die Art
und Weiſe, wie die Sache zur Anzeige gelangt war, nämlich
durch häßliche Denunziation, den Widerwillen anſtändig denken
der Leute erregte. Jm großen und ganzen haben jene Pro
zeſſe, von denen wir reden, auf die in Deutſchland herrſchende

Rechnung „Jetzt biſt Du ein „Mitglied der Geſellſchaft nimm Stimmung keinen Einfluß ausgeübt; die Stellung, die Kaiſer
Jahrhundertelang hat man die Vaterlandsliebe im Herzen l dieſes Gewehr und verteidige ſie, Deine Mutter Wilhelm I. in den Meinungen und Geſinnungen der Nation

habe Dich ja als ſo eine Art Vermächtnis von ihm über- Haupt, der Peofrſſor und Hans aber brachen in ein lautes72) Stefan vom Grillenhof. Du mer v
Roman von M. Kautskhy.

Sie wollte, ſie durfte ſich nicht anmerken laſſen, wie ſehr
dieſe, ſcheinbar ſo unintereſſante Thatſache ſie berührte; ja,
fie ſuchte ſogleich jede Bedeutung ſich ſelbſt gegenüber hinweg
zuleugnen. Was war es denn auch, was rogte ſie ſo auf?
Sie hatte die Milchſchweſter ihrer kleinen Moximiliane ent
deckt; aber ein furchtbarer Gedanke fuhr wie ein Blitz
in ihre Seele die Aehnlichkeit der Stellung vorhin, die
ſie an Maxime erinnert hatte „Wahnſinn!“ ſagte ſie ſich.
„Sie iſt eine zufällige. Wie ſollte es auch anders ſein.
Maximiliane, die Tochter Maximes, iſt tot; es ſteht im
Kirchenbuch, es iſt amtlich, gerichtlich konſtatiert, wie kann
man alſo denken, daß dieſes entſ tzlich wilde Geſchöpf wie
könnte es auch! Niemals! Wahnſinn, Wahnſinn
wiederholte ſie ſich.

Stefan hatte indes mit Nandl freundlich und zuthunlich
giſprochen und ihr geſagt, ſie möge ſich neben ihn ſetzen.
Si blickte zu ihm auf und dann auf Valerie. Um ihren
Mund zuckte es, aber ſie antwortete nicht und ſetzte ſich
auch nicht. Da zog ſie der Profeſſor zu ſich auf die Bank
hernieder.

„Komm zu mir,“ ſagte er, wie tröſtend, „wir beide, wir
müſſen überhaupt jetzt zuſammenhalten, Du weißt es ja
chon, daß er uns verläßt, und zwar morgen mit dem
üheſten, Du weißt es jetzt und Du findeſt Dich vernünf

tigerweiſe darein, nicht wahr Nandl Sie erwiderte
nichts; ſie hörte nicht auf, in ihr Brot zu beißen, aber
ſchwere, langſam perlende Thränen fielen darauf. „Du
wirſt bei mir bleiben,“ fuhr der Profeſſor fort, „und was
er nicht mehr für Dich thun kann, das will ich thun, ich

„Ja,“ ſagte Stefan lebhaft, „und ich gehe leichter und
beruhigt, ſeit ich weiß, daß der Profeſſor ſich in ſo groß
mütiger Weiſe Deiner annehmen, daß er Dich beſchützen, für
Dich Sorge tragen will verſprich mir nun, daß Du Dich
in alles fügen, daß Du ihm in allen gehorchen wirſt.“

„Jch will nicht mehr Kröten fangen,“ liſpelte ſie mit halb
erſtickter Stimme.

„Nun, das ſollſt Du auch nicht,“ ſagte der Profeſſor gut
mütig, „wir werden ſchon etwas anderes für Dich finden,
Du ſollſt einmal etwas lernen, und ich werde mich ſelbſt mit
Dir beſchäftigen.

„Das iſt nicht nötig,“ ſagte ſie.
„Ei, wie ſo denn, Nandl
„Weil ich fortgehe.“
„Ah!“ machten alle.
„Fort!“ lachte der Profeſſor, „ſeht doch, wohin willſt Du

denn gehen
„Das werde ich nicht ſagen.
„Was ſoll das heißen fuhr Stefan erzürnt auf.

„Kommſt Du mit ſo kindiſchen Schrullen und mit ſolchem
Eigenſinn, willſt Du den Profeſſor, willſt Du mich betrüben,
die wir es beide ſo gut mit Dir meinen!“ Sie ſchüttelte
verreinend den Kopf. Dann ſage es uns was willſt Du
anfangen, wohin willſt Du gehen wir müſſen das wiſſen.“

„Jch kann es aber nicht ſagen.“
„Auch mir nicht, Nandl?“
Sie ſah plötzlich auf und blickte ihn unter Thränen mit

einem faſt triumphierenden Aufleuchten an. „Du wirſt es
ohnedies bald erfahren, Du!“

„Nandl!“ Stefan ſah ihr mit einer Art komiſcher
Deſperation in das kleine Geſicht „Nandl, Du willſt mir
doch nicht am End' nachlaufen!“ Nandl ſenkte ſchnell das

Lachen aus, ſo überaus erheiternd erſchien ihnen dieſe An
nahme. Aber Stefan kannte die Nandl beſſer, er wußte
wohl, daß ſie im ſtande wäre Ernſt zu machen, und er ſagte
deshalb mit Strenge: „Nandl, ich verbiete es Dir, an ſo
etwas Verrücktes auch nur zu denken, die Ausführung verbietet
ſich wohl von ſelbſt, aber ich will nicht, daß Du Lindau ver
läſſeſt, ich will nicht, daß Du der Aufſicht des Profeſſors
Dich entziehſt, ſei's auch nur für einen einzigen Tag.

Sie warf plötzlich den Reſt des Brotes, den ſie och in
der Hand hielt, auf den Tiſch. Die ſtürmiſche Bewegung,
die ſie ſo lange zurückgehalten, ſie brach nun unaufhaltſam
hervor. „Und Du glaubſt, ich ſoll Dich fortziehen laſſen
Jhre Stimme ging faſt unter in Thränen und ihr kleiner
Körper zitterte. „Und ich ſoll hier zurückbleiben, allein,
ohne Dich? Was wär' das für ein Leben, ich könnt' es
nicht ertragen! Und Du ſollſt es nur wiſſen, Stefan: ja,
ich will Dir nachlaufen, und wemn's auch noch ſo viele
Meilen wäre! Nicht gerade neben Dir, ich weiß ſchon, das
ließen ſie nicht zu, und vor und neben und hinter Dir, da
ſind lauter Soldaten aber ganz aus den Augen ſollſt Du
mir doch nicht kommen, und ich werde immer in einiger Ent-
fernung ſo nebenher traben, und wenn ihr Halt macht, dann
bring' ich Dir Waſſer und Du giebſt mir dafür ein Stück
Brot, und wenn's dann zum Dreinhauen kommt, dann ver
ſtecke ich mich irgendwo, aber ſo, daß ich Dich ſehen kann,
oder beſſer, ich verſchoffe mir eine Waffe, ein Gewehr, und
wenn Dir einer an den Leib will, ſo ſchieße ich ihn nieder,
aber wenn das alles nichts nützt und Du wirſt doch ver
wundet, dann will ich Dich pflegen, und wenn Du ſtirbſt,
dann können ſie mich gleich mit Dir begraben!“

„Nandl,“ rief Stefan und rang faſt die Hände, „Du
thörichtes Kind, was ſind das für Gedanken, was haſt
Du für ſinnloſe Vorſtellungen, Du armes, gutes Ding.“

Jch kenne
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einnahm, iſt davon niemals auch nur vo d, auch
nur im geringſten Grade berührt worden. anz andere
Phyſiognomie zeigen die Anſchuldigungen der Majeſtätsbeleidi

g, die im Laufe der verfloſſenen Woche erhoben worden
d. Der Hauptunterſchied beſteht darin, daß der direkte

Zuſammenhang zwiſchen der angeblichen r per
ſönlichen Aeußerungen des Kaiſers der ganzen Sache eine
andere Wendung giebt. Nicht eine abſtrakte, dem Forum der
Geſchichte anheimfallende Größe wie der preußiſche Staat,
ſondern die Worte des lebendigen Jndividuums, des Kaiſers
ſelbſt, werden von der anklagenden Behörde als Gegenſtand
der beleidigenden Urteile und Reflexionen hingeſtellt. Und
war ſind es Worte, die bereits unabhängig von
er Anklage eine große Erregung in weiteſten

Kreiſen, eine lebhafte Parteinahme für und
wider zur Folge gehabt, Widerſpruch und Be
dauern auch bei ſolchen gefunden haben, die
von der Abſicht, den Monarchen zu beleidigen,
weit entfernt ſind. Sodann handelt es ſich in den
neuen Fällen es ſind ihrer vier bis jetzt nicht um
obſkure, mehr oder weniger unzurechnungsfähige Fanatiker,
ſondern um große Organe der Tagespreſſe, deren Leiter, wie
man annehmen muß, ſehr wohl wußten, was ſie thaten, als
ſie die angefochtenen Artikel in ihr Blatt aufnahmen, und
augenſcheinlich ſich in ihrem guten Rechte geglaubt haben,
als ſie es thaten. Denn ſonſt würden ſie nicht vor aller
Welt eine Handlung begangen haben, die vom Geſetze mit
ſchwerer Strafe bedroht iſt. Damit hängt denn ein dritter,
weſentlicher Unterſchied zuſammen, der uns hindert, die neuen
Fälle mit den gewöhnlichen auf eine Linie zu ſtellen. Jn
den beſchlagnahmten oder unter Anklage geſtellten Artikeln
kommen, ſo viel wir ſehen, keine Schimpfworte, keine jener
unverhüllten Schmähungen vor, die das Merkmal der Be-
leidigung offen an der Stirn tragen, die daher dem Staats
anwalt und dem Richter keinerlei Schwierigkeiten bereiten,
keine nackten Jnjurien, wie wenn ein Welfe den König von
Preußen „Räuber“ nannte oder wenn ein Hetzkaplan von
Holofernes, Nero und Diocletian redete, oder ein Anarchiſt
den königlichen Namen mit „Ordnungsbeſtie“ oder „Vampyr“
in Verbindung brachte. Diesmal liegt vielmehr die Aufgabe
des Staatsanwalts ſo, daß er ein ganzes Raiſonnement, die
Darlegung einer Anſicht als beleidigend für
den Kaiſer wird nachzuweiſen haben. Dadurch ge-
winnt, man mag ſich wenden, wie man will, das Gerichts
verfahren einen politiſchen Charakter. Ob ein Wort
eine Beleidigung enthalte, läßt ſich oft ohne weiteres beant
worten ob eine Anſicht beleidigeng ſei, wird nur aus dem
Zuſammenhang einer ganzen Situklion zu entſcheiden ſein,
und zu dieſem Zuſammenhange gehört im vorliegenden Falle
allerlei, was vor Gericht zu erörtern bedenklich ſein möchte.

Obwohl der Einwand der Wahrheit bei Maje-
ſtätsbeleidigungen ausgeſchloſſen iſt, wird die
Gerechtigkeit doch nicht umhin können, in Erwägung zu
ziehen, ob und inwieweit die Schuld, wenn Schuld
vorliegt, durch die Umſtände, alſo namentlich
durch den Jnhalt der kaiſerlichen Reden er-
ſchwert oder gemildert werde. Der Richter wird
namentlich auch prüfen müſſen, ob und inwieweit den An-
geklagten die Annahme „berechtigter Jntereſſen“, die ſie zu
vertreten glaubten, zu gute komme und ob nicht etwa die
Vertretung berechtigter Jntereſſen den Vorwurf der Be
leidigung ganz beſeitige. An ſich iſt jeder Preuße be-
rechtigt, anderer Meinung zu ſein, als ſein König, und
es öffentlich auszuſprechen. Wenn er es in beleidi-
gender Form thut, ſetzt er ſich ins Unrecht und wird
beſtraft „mit Gefängnis nicht unter zwei Monaten oder
Feſtungshaft von zwei Monaten bis zu fünf Jahren“. Neben
der Gefängnisſtrafe kann auch auf Unfähigkeit, öffentliche
Aemter zu bekleiden, und Verluſt des Wahlrechts erkannt
werden. Man ſieht, es iſt der Mühe wert, zu er-
fahren, wo das Erlaubte ſeine Grenze findet.
Heute würde man mit der konſtitutionellen Schablone nicht
mehr ausreichen man hat vur die Wahl, entweder zu ſchwei-
gen, oder ſich unberechenbaren Verantwortlichkeiten auszuſetzen.

Denn wer kann vorher wiſſen, was juriſtiſche
Jnterpretation aus den Worten der loyalen
Kritik herausleſen wird? Es iſt ſehr wohl möglich,
daß eine Reihe von Freiſprechungen das jetzt vermißte Gefühl

der Sicherheit wieder herſtellen wird, aber auch der entgegen
geſetzte Fall kann eintreten.“

s iſt weit gekommen im deutſchen Vaterlande, daß man
erſt nach einer Grenze, wo die Beleidigung anfängt, ſuchen
muß. Wir brauchen uns darüber nicht mehr zu äußern.

Daß die Diätenloſigkeit ſchuld an der Beſchlußunfähig-
keit Reichstages trägt, giebt nun auch der gottſelige
„Reichebote“ zu und wunderbar iſt es zu ſagen das
Blatt iſt dafür, daß man von Bismarcks Pfaden abweiche
und den Volksvertretern ihre Mühewaltung vergelte. Aber
umſonſt thut es das fromme Blatt natürlich nicht, es ver
ſteht vielmehr trotz Jtzig und Lewy zu ſchachern; um welchen

Preis will es Diäten bewilligen? Verſchiebung der
Wahlfähigkeit vom 25. auf das 30. Lebensjahr
und Einführung der Wahlpflicht, ſo lautet die Ant
wort. Das wäre offenbar ein echt „chriſtlich-ſozialer“ Tauſch,
den da der fromme „Reichsbote“ vorſchlägt, das bedeutete
nicht viel anderes als Aufhebung des ganzen allgemeinen
Wahlrechts. Nächſtens wird der „Reichsbote“ wohl nur die
alten Mummelgreiſe zwiſchen 20 und 100 Jahren für poli-
tiſch reif halten; nach dem geiſtigen Standpunkt ſeiner eigenen
Anhänger gerechnet, hat das Blatt übrigens nicht ganz Un
recht, denn dieſeben laufen Zeit ihres Lebens in politiſchen
Kinderſchuhen herum. Und die Wahlpflicht könnte den
Junkern und Muckern ſo recht gefallen; die indifferenten
Maſſen durch Staatsbüttel an die Wehlurne treiben, damit
ſie mit ihren Stimmzetteln die der aufgeklärten Arbeiter über
holen, das wäre ein ſauberer Streich. Es iſt doch gut, daß
die konſervativen Ordnungserhalter ſich zuweilen ſelbſt die
Maske etwas lüften und ihr wahres Geſicht zu erkennen
geben

Recht unſchöne Dinge kommen in den Vemerkungen des
Rechnungshofes zur Reichsrechnung für 1889/90, welche ſo-
eben dem Reichstage mitgeteilt ſind, in der Poſtverwaltung
des Herrn v. Stephan zur Erſcheinung. Bekanntlich hat
Herr v. Stephan ſchon vor einer Reihe von Jahren die
Praxis eingeführt, Poſtbauten aufzuführen auf Grund von
Mietéverirägen, welche dem Bauunternehmer für eine be-
ſtimmie Anzahl von Jahren Mieten zuſichern, in denen zu
gleich eine Amortiſationsquote enthalten iſt. Nach Ablauf
dieſer Zeit geht alsdann der Bau in das Eigentum des
Fiskus über. Der Reichstag hat, als er von dieſen Ver
trägen Kenntnis erhielt, ſich ausbedungen, daß ihm alljähr-
lich bei der Etatsberatung über den Abſchluß ſolcher Ver
träge Mitteilung gemacht wird. Er wollte dadurch in die
Lage kommen, ſolche Verträge, welche unter Umſtänden eine
Umgehung des Geldbewilligungsrechts des Reichstags dar-
ſtellen können, zu annullieren.

Nunmehr hat der Rechnungshof entdeckt, daß außer den
auf dieſe Weiſe zur Kenntnis des Reichstags gebrachten Bau
verträgen auch noch eine Reihe von Bauverträgen über Poſt
ämter zweiter und dritter Klaſſe abgeſchloſſen werden, welche
nicht zur Kenntnis des Reichstags gelangen. Verträge dieſer
Art werden mit den Bauunternehmern abgeſchloſſen nicht von
der Poſtverwaltung als ſolcher, ſondern von den Poſtamts-
vorſtehern als Privatperſonen. Doch iſt dies, wie der Rech
nungshof hervorhebt, nur von formeller Bedeutung. Jn
Wirklichkeit wird das Bau und Mietsverfahren von der
Poſtverwaltung ſelbſt geleitet. Dieſe beſtimmt die Ausfüh-
rung des Baues, nimmt den Bau ab und weiſt dann den
Poſtvorſteher an, den Vertrag mit dem Unternehmer ab-
zuſchließen. Zugleich wird dem Unternehmer auf Verlangen
von der Poſtbehörde die Zuſicherung gegeben, daß ſie auch
bei einem Wechſel im Vorſteheramt den Nachfolger anweiſen
werde, das Vertragsverhältnis fortzuſetzen. Der Poſtamts-
vorſteher ſeinerſeits ſchließt wieder mit der Poſtbehörde einen
Mietsvertrag ab. Die Mietseinnahme des Poſtamtsvor-
ſtehers aus dieſem Vertrag deckt denſelben gegenüber dem
Bauunternehmer. Die Ausgabe der Poſtverwaltung für
Miete wird dann gebucht wie jede andere Miete für die nur
zeitweilige Ueberlaſſung eines Poſtlokals, obwohl es ſich in
Wahrheit hier um einen Vauvertrag handelt. Darin findet
der Rechnungshof eine ungehörige Umgehung des Reichstags,
um ſo ungehöriger, als ſich die Ausgaben der Poſtverwal-
tung bei dieſem Verfahren oſt erheblich höher ſtellen für die
Gewinnung von Räumlichkeiten, als es ſonſt der Fall ſein

e

ürde. l di die tsv
gegen eine ſehr mäßige Vergütung.

Eine Verordnung über den Waffengebrauch im
Zuchthauſe haben, wie der „Magdeb. Ztg.“ berichtet wird,
die bei den gemeinſchaftlichen Strafanſtalten in Thüringen be
teiligten Regierungen vereinbart undſolche als Dienſtvorſchrift fürdie Zuchthausauſſeher eingeführt. Hiernach ſind die Auf-

ſeher befugt, von den ihnen anvertrauten Waffen Gebrauch
zu machen: 1. Bei thätlichem Angriff auf ihre Perſon oder
bei Bedrohung mit einem ſolchen Angriff 2. bei Widerſetz
lichkeit eines Sträflings zur Befolgung der an ihn er
gangenen Aufforderungen oder bei Ergreifung der Flucht
durch gefährliche Drohungen 3. wenn ein Sträfling zu ent
ſpringen verſucht. Der Gebreuch der Waffe darf nicht
weiter als zur Abwehr eines Angriffs oder zur Ueberwin-
dung des Widerſtands ausgedehnt werden. Von Schuß
waffen darf nur dann Gebrauch gemacht werden, wenn
andere Waffen unzureichend und wenn ein Sträfling bei
Fluchtverſuchen auf den wiederholten Zuruf nicht
ſteht. Wenn ſolche Beſchränkungen im Waffengebrauch
den Zuchthäuslern gegenüber angeordnet werden, dann ſollte
es doch wohl nicht unmöglich ſein, auch den Waffengebrauch
der militäriſchen Poſten gegen harmloſe Paſſanten in ent
ſprechender Weiſe einzuſchränken.

Agrarier-Frechheit! Herr von Waldaw, der einſt
im Herrenhauſe erklärte, er müſſe erſt eine verhungerte
Lehrerwitwe ſehen, ehe er an die Not der Lehrer glauben
könne, würde wenn er es erlebt hätte an ſeinen Standes
genoſſen eine rechte Freude haben. Ein Freiherr v. Lilien-
kron, Mitglied des Abgeordnetenhauſes für Rotenburg-
Hoyerswerda, Rittmeiſter a. D. und Rittergutsbeſitzer, hat,
nach Mitteilung eines Breslauer Blattes, in einem konſer-
vativen Bürgerverein zu Berlin einen Vortrag über „den
wahren Wert des Volksſchulgeſetzes“ gehalten. Ueber die Ge
haltsfrage bemerkte er u. a., daß „der Wunſch der preußiſchen
Lehrerſchaft, das Grundgehalt auf 1200 M. feſtzuſetzen, von
der konſervativen Partei als ausverſchämt bezeichnet worden
ſei.“ Von einem Lehrer, der in einer früheren Verſammlung
es gewagt hatte, ihm zu widerſprechen, ſagte der Herr Baron,
wie die „Pädagogiſche Ztg.“ berichtet: „Dieſer dumme
Bengel iſt noch dämlicher, als ich glaubte, und will
mich belehren?“ Dem ganzen Gebuhren der verſammelten
Geſellſchaft ſetzte ein gewiſſer Herr von Unruh die Krone
auf, indem er ſich zu der Aeußerung verſtieg: „Der Lehrer-
ſtand iſt volt Arroganz, die Lehrer ſind Leute von
niederer Herkunft und kümmerlicher Bildung,
treiben hohe Politik und wollen die Welt reformieren!“

Das Schlachtfeld der Zukunft. Unter dieſem Titel
veröffentlicht ſoeben der ehemalige k. k. Landesverteidigungs-
miniſter Frhr. v. Horſt einen lehrreichen Artikel, in welchem
er ausführt, daß während einer tobenden Schlacht ein Zurück
gehen, Zurückgeleiten oder Zurücktragen der Verwundeten zu
den Hilfs- oder Verbandplätzen oder gar ein Entgegenſenden
der Lazarettwagen in die Nähe der Feuerlinie unmöglich ſein
wird, wenn man das Sanitätsperſonal, die Beſpannungen
und ſelbſt die Fuhrwerke nicht vollſtändig opfern will die
Hilfs- und die Verbandsplätze werden während der Schlacht
ſehr bedeutend weiter zurückverlegt werden müſſen und auch
dort die für eine möglichſt ungeſtörte Arbeit der Aerzte er
forderliche Deckung nur dann finden wenn ihre Etablierung
in oder hinter maſſiven Gebäuden oder in bedeutenden
Bodenvertiefungen möglich iſt, oder wenn ſie ſich künſt
lich eingegraben, was aber in anbetracht des erforderlichen
großen Raumes nur mit Hilfe zahlreicher Arbeitskräfte
und eines großen Zeitaufwandes erzielt werden könnte, alſo
in den ſeltenſten Fällen möglich ſein wird es wird ſohin
die Aufleſung und Bergung der Verwundeten erſt dann mög
lich ſein, wenn eine namhafte Vorrückung der Truppen er-
zielt, oder die Schlacht überhaupt entſchieden, oder der Kampf
durch das Hereinbrechen der Nacht unterbrochen ſein wird.
„Die künftigen großen Entſcheidungsſchlachten,“ ſagt Horſt,
„zu welchen jeder Teil ſo viel als nur möglich Kräfte auf
den entſcheidenden Punkt bringen wird und denen vor
den langen Fronten der ſich einander nähernden Armeen

S Roß ſi- und zog ihren Kopf wie beruhigend an ſeine
ruſt.
Valerie blickte in banger, quälender Eiferſucht nach ihnen

hin. Wie liebte ihn doch dieſes wilde, ungeberdige Ding, nach
ihrer Art freilich, aber wie empfänglich ſchien er ihr dafür.
Warum hielt er ſie ſo ſo zärtlich? Und das vor ihren
Augen! Es war nur ein kurzer Augenblick; Stefan ließ die
Nandl los, und als nun der Profeſſor und Hans gleichzeitig
ſich um die Kleine bemühten und ihr das Lächerliche und
Undurchführbare ihres Planes begreiflich zu machen ſuchten,
und dieſe auf all' die Vorſtellungen nur kopfſchüttelnd ant
wortete, ſagte er ernſt und entſchieden „Geben Sie ſich keine
Mühe mit ihr, Vernunftgründe verfangen bei ihr nicht und
ſie verſteht ſie auch nicht. Aber Du wirſt hier bleiben,
Nandl, weil ich es will, und ich will es, weil es nicht anders
ſein kann, und glaube ja nicht, daß Du mir mit Deiner alles
Maß überſchreitenden Anhänglichkeit eine Freude machteſt, nur
Kummer und Verdruß würdeſt Du mir dadurch verurſachen.
Darum bleibe, ſei brav und lerne tüchtig, damit, wenn ich
zurückkomme, ich Dich vernünftiger wiederfinde.“

Nandl hatte während dieſer etwas harten Zurechtweiſung
ihres jugendlichen Mentors den Kipf immer tiefer geſenkt;
er ruhte jetzt auf ihren Händen, die ſie vor ſich auf den Tiſch
gelegt hatte. Eine Pauſe entſtand, niemand ſprach ein Wort.
Die Gräfin hatte indes Zeit gehabt, ſich zu ſammeln und
hinſichtlich dieſer unerwarteten Enthüllung zu einem Entſchluſſe
zu kommen. Sie blickte jetzt mit einem beſorgten Ausdruck
auf das junge Mädchen hinüber und ſprach etwas beklemmt
ihren Namen aus. Nandl hob nicht einmal den Kopf.

„Nandl,“ wiederholte die elegante Frau, „höre mich, ich
ich ſelbſt will mich Deiner annehmen, ich werde Deiner

Mutter eine kleine Unterſtützung angedeihen laſſen und hierauf
jede weitere Sorge für Dich übernehmen.

„O, wie gut ſind Sie, Gräfin!“ rief Valerie, der mit

dieſer Löſung ein Stein vom Herzen fiel. „Nandl iſt ſchon
viel zu erwachſen, als daß Valerie ſtockte.

„Als daß ſie der Sorge von Männern allein anvertraut
werden könnte,“ ergänzte die Gräfin; „Sie haben ganz recht,
Valerie. Ein weiches, ſanftes Frauengemüt muß hier mildernd
und veredelnd einwirken, ſie wird dann ſchnell ſanfter und
weiblicher werden vielleicht habe ich noch die Freude, ein
ordentliches, normales Geſchöpf aus ihr herauszubilden.
Aber in eine Schule muß ſie, das iſt unumgänglich not
wendig; Sie werden ihr das vielleicht am klarſten ausein
anderſetzen können, Herr Herr Stefan; ich rechne ein
wenig auf Jhre Unterſtützung, meine Herren. Jch möchte
ſie am liebſten in die Kloſterfchule nach Salzburg ſchicken,
damit ſie nicht nur geſchickter, ſondern ouch frömmer und
beſſer werde.“

Der Profeſſor runzelte die Stirn und begann unruhig auf
ſeinem Stuhle hin und her zu rücken. Auch Stefan ſchwieg,
und die Gräfin mochte wohl finden, daß ſie auf die gehoffte
Unterſtützung nicht allzu ſicher zählen dürfe. Sie wandte ſich
daher wieder an Nandl ſelbſt.

„Nun, mein Kind, Du haſt doch mein Anerbieten gehört
und verſtanden, warum antworteſt Du nicht? Nandl, ſieh,
ich möchte Dein Zutrauen, Deine Neigung mir gewinnen,“
fuhr die Gräfin erregter fort, mit einem Tone, hinter dem
ſich die wachſende Erbitterung über dieſes ſtörriſche Geſchöpf
nur mühſam verbarg. „Jch werde alles thun, um Dich auf
den Weg der Sittlichkeit zurückzubringen, von dem Du in
Deiner Zügelloſigkeit, vielleicht nur in Deiner Unerfahrenheit,
abzuirren beginnſt. Um dies auszuführen, werde ich die
Zuſtimmung Deiner Mutter und Deines Vormundes zu
erlangen ſuchen, und dann fügte ſie mit einem Blick auf
den Proſeſſor hinzu, „wird mich berechtigterweiſe niemand
verhindern dürfen, das zu thun, was ich zu Deinem wahren

Wohle bezwecke.“ Sie ſchwieg und ſah erwartungsvoll zu
ihr hinüber.

Nandl hatte ihre Stellung auch nicht einmal verändert,
nur an der heftigen Pulſation des Halſes erkannte man,
daß es in ihrer kleinen Bruſt mächtig arbeitete und ſtürmte.
„Nandl,“ rief die Gräfin mit einer etwas ſchrillen Stimme,
„warum ſprichſt Du nicht Du ſollſt mir Antwort geben.“

„Sprich doch, antworte der gnädigen Gräfin!“ mahnte
Valerie.

Nandl hob den Kopf raſch in die Höhe, mit einem Ruck
warf ſie das dunkle Haar, das ihr weit über das Geſicht
gefallen, zurück; ein dämoniſcher Aufblitz ihrer ſchwarzen
Augen traf zuerſt Valerie, dann ſah ſie feſten Blicks auf die
Gräfin. „Jch haſſe Sie!“ ſagte ſie langſam, jede Silbe
betonend und ſie legte all' die wilde Befriedigung hinein,
die ſie beim Ausſprechen dieſes Gefühls empfand. „Jch
glaube, ich habe noch nie in meinem Leben ſo gehaßt. Sie
können thun, was Sie wollen und meinetwegen die Ein-
willigung holen von wem Sie wollen, aber zwingen werden
Sie mich zu nichts, und ich ſage es Jhnen, und es iſt wahr,
ich thät' mir lieber einen Stein um den Hals binden und
mich damit in den See ſtürzen, wo er am tiefſten iſt, eh'
ich dahin ging, wohin Sie wollen, und eh' ich Jhnen auch
nur das geringſte Recht über mich einräumte, und nun
wiſſen Sie es und da haben Sie meine Antwort.“ Sie
hatte die Gräfin unverwandt angeblickt, mit einer Entſchloſſen-
heit und dabei mit einer Unverſöhnlichkeit, welche die Gräfin
empörte.

„So vergiltſt Du meine Teilnahme,“ rief ſie erregt, „ſo
die Liebe, die ich für Dich zeigte, Du verkommenes Kind!“

Nandl ſprang auf. „Die Liebe, Jhre Liebe! Lügen Sie
nicht! Sie haſſen mich ſo gut, wie ich Sie, ich fühle es und
das freut mich!“ (Fortſetzung folgt.)

Re
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Aktien- Brauerei I nicht M verabfoz Liebenauerſtraße 165. e
Viktualienhändler, Seydlitzſtraße 1.

tſchmaun, Oberglaucha 36.
Winkler, Merſeburgerſtraße.
WMarquardt, Viktualienhändler, Streiberſtraße.
Tſchepte, Martinsberg 6.

einhard, Reſtaurant zur Salzquelle“, Graſeweg.„Reſtaurant Bürgerhallen“, Wuchererſtr.

Uhlrich, V lienhändler, Gr. Wallſtraße 35/36.
Kathe, Pfännerhöhe.

oſmeifter, ne 2.8 Müüer, Viktualienhandlung, Wuchererſtr. 40.

ick, rin iarth, ualienhandlung, Hochſtr. 2.g. Vre neider, Seeben.

Kreſſe, Reſtaurant, en 1.
Eduard Fiedler, en irtengaſſe 13.

nrich Mönch, Reſtaurant, Wilhelmſtr. 18. ruft
aue, Viktualienhandlung, Thorſtr. 28b.

Vandauer, Viktualienhandlung, Kröllwitz.M. Lindner, Viltualiengeſchaft, Liebenauerſtr. 5.

HOninque, Viktualienhandl., Gieb., Brunnenſtr. 38.
Reſtaurant und Cafe, Wettinerſtr. 1.
Banſe, Viktualienhandlung Trotha.
Fuß Reſtaurant, Bernburgerſtr. 9, Ecke Mühlweg.

achmann, Brauerei, Kröllwitz.
Rakowoski, Viktualienhandlug, Wörmlitzerſtr. 3.

W Mangsfelderſtr. 9.

Vetge,

Walhalla

Scharlach,

Achtung! Arbeiter, Mitbür
Jn folgenden Lokalen wird das Bier der Brauereien

teinweg.
Albrecht, Böllbergerweg.

Regen nhändler, Meckelſtraße 11.
orſtraße.

Dietrich, Südſtraße.
Geiſt, Viktualienhandlung, Triftſtr. 272.
Winklers Reſtaurant,
Scholz, Viktualienhandiun
Zabel, Reſtaurant, Steinweg 56.

ck, „Schloß Babelsberg“, Fried
üller, „Wolſſchlucht“, Beeſenerſtraße.

Wax Nitzert, „Weltumſegler“, Merfeburgerſtr. 130.
Rudolf Schwarz, an der Glauchaiſchen Kirche 12.
G. Plätzſch, endung Streiberſtr. 21.

eg er.
icke, Bierhandlung, Gr. Berlin 9.

Reſtaurant, Thorſtr. 15.
iebig, Viktualienhandl., Gieb., Auguſtſtr. 9.

riedr. Schmidt, „Zur Erholung“, Trotha.
Voigtländer, Flaſchenbierhandl., Wuchererſtr. 17. A. Wern

Krunitz, Viktualienhandl., Kröllwitz, Steinſtr. 8.
chellenbeck, „Zum Vierzöller“, Lindenſtr.

A. Püſchel, Viktualienhandlung, Merſeburgerſtr. 41.
Guſtav Schmidt, Viktualienhandlung.
Meißner, Reſtaurant, Wuchererſtr. I90.
Fr. Saalfeld, Viktualienhandlung, Steinweg 19.
Louis Renz, Kl. Ulrichſtr.

iktualienhandlung, Giebichenſtein.
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L. Enke,

Wilke, Viktualienhandlung,
Bräunig, „vBotaniſcher
Miethlin
Krabel, Reſtaurant, Klausſtr. 18.
Karl Geſſe

ühlgraben 12.
g, Sgnplaß b.

ſtraße 22.

Streicher,

ichardt, Reſtaurant,

Schladitz, „Zum Palmengarten“,

Broihanſchenke, Beeſen.
Burkhardt, Gaſthof, Radewell.

ger, Parteigenoſſen!
von Rauchſuß, Schulze, Freyberg, Vauer, Martin

Kurt Pfeiffer, Reſtaurant, MitteliſenbahnReſtaurant, n

rten“, Flei 24.Reſtaurant, Konigſtt. z ſchergaſee

Flaſchenbierhandlung, Nietleben.
Walters KReſtaurant, Sternſtraße 1.

Florſtedt, Viktualienhandlung, Trothaerſtraße.
Schölzel, Reſtaurant „Zum Hackeborn“,
Aug. Clahn, Reſtaurant zum Salzgrafen“. 2 Jehring, Viktualienhandlung, Steinweg 34.Zu den drei Königen“, Kl. Ulrichſtr.

Stühler, Viktualienhändler, Graſeweg.
wingerſtr. 27.

Probſt, Flaſchenbierhandlung, Friedrichſtraße 23.
leiſchergaſſe 30. L.

er, Reſtaurant, Thalamtfſtr. 10.
Aug. Scherneck, Viktualiengeſchäft, Thomaſiusſtr. 8,
Otto Heimſath, Reſtaurant, Sternſtr. 5.

erm. Reinſch, „Schillerſchlößchen“, Schillerſtr. 27.
r. Sachſe, Reſtaurant, Langeſtr. 32.

V. Weitlich, „Gambrinus-Halle“, Leſſingſtr. 9.
Herzog, Reſtauration, kl. Brauhausgaſſe 16.

neider und Halleſche
l Viktuali de

„Steinſ w Steinrhof 8.

lau.W. BVormann, „Zur Dölauer Heide“, Dö Alb. Die lößchen“, Marktoffmann, Sein dueeehe K. arten 3 16.auer, Viktualienhandlung, Reilſtr., Ecke Adolfftr. Karl Kreſſe, Reſtaurant, Könige 16.

Fr Naumann, Materialwarengeſ 20lorin, Reſtaurant, Gr. Wall d wut
auerhaſe, „Turmhalle“, Str 1.

Deubel, Viktualienhandlung, Vockshörner 9.
Roſenthal, Viktualienhandlung, Merſeburgerſtr. 13
Edeling, Reſtaurant, Zwingerfir.
Schmohl, Viktualienbandlung, Hackebornſtr.

ackebornſtr. M. Spies, Gr. Steinſtr. 14, Eingan lſtr.

rebes, Reſtaurant, Giebichenſtein, Brunnenſtr. 63.Moritz, „Moritzburg“, Harz b
Richard Hagemann, Reſtaurateur, Bahnhofſtr. 14.
Winter, Viktualiengeſchäft, Zwingerſtr.

Schäfer, Reſtaurateur, Ludwigſtr. 13.
Roderwald, „Magdeb. Bierhalle“, Rathausgaſſe 7.Limme, Reſtaurant Leſſingſtr. 36.
Kirchhoff, Oſendorf.
Karl Landmann, „Löwenkeller“, Moritzzwinger.
Elitſch, Gr. Klausſtraße 30.
Concordia Palaſt, Geiſtſtraße.
Ernſt Grimm, Reſtauration, Oleariusſtraße 9.
Buſſe, Reſtaurant „Ascania“, Streiberſtr. 6.
König, „Feldſchlößchen“, Trotha.

Euſtav Winkler, Gr. Brauhausgaſſe 15. O. Mittag, Materialwarenhandlung, Giebichenſtein. Reſtaurant zum Wafſſerturm, Turmſtraße 29. Gründler, Viktualienſchäft, Unterberg 13.
W. Haring, Viktualiengeſchäft, Nietleben. Stollberg, Reſtaurant, Geiſtſtr. 51. Th Querenggaeſſer, „Neuer Eiskeller“. Treppftein, Reſtaurateur, Gutenberg.
Cantz, Viktualienhändler, Kl. Klausſtraße 14. Franke, Reſtaurant, Schwetſchkeſtr. Ecke Hirtengaſſe, Heinrich Deiſter, Reſtaurateur, Fritz-Reuterſtr. 4b. Wwe. H. Kleiter, Viktualienhandl., Parkſtr. 6.

ulmann, Gartengaſſe.
uguſt Gantz, Materialwarengeſchäft, Liebenauerſtr. Fr. Ulrich, Gaſthaus zu Pranitz.

Es wird nun jeder wiſſen, was ſeine Pflicht iſt und wo er zu verkehren hat.
r

L. Strentſch, Materialgeſchäft, Reilſtraße 104. J Lüttich, Reſtaurateur, Schloßberg 1
we. Lüttich, Reſtaurant „Zum goldenen Frieden“.

Krug zum grünen Kranze, Kröllwitz.
W. Einicke, Reſtaurant, Schillerſtraße 17.

Die Koauamiteseston.
Rekontres und Einleitungskämpfe von der Dimenſion früherer
kleiner Schlachten vorausgehen werden, werden ſich nicht in
einem, vielleicht auch nicht in zwei und drei Tagen abſpielen;
es wird ein furchtbares Ringen um den Sieg werden, weil
jeder Teil die gräßlichen Folgen der Niederlage eines koloſſalen
Heeres vor Augen haben wird.“ Eine vernichtendere Kritik
des Militarismus iſt kaum denkbar.

Wegen Majeſtätsbeleidigung ſoll der „Frkf. Ztg.“
ufolge auch gegen den ſozialdemokratiſchen Stadtverordneten
ubeil in Berlin Anklage erhoben werden wegen einer in

einem öffentlichen Vortrage geübten Kritik an der Kaiſerrede.
Die Strafkammer Nordhauſen hat auf Antrag

des Amtsgerichts zu Stolberg am Harz die Beſchlagnahme
der ſozialdemokratiſchen Flugſchrift „Die wahre Geſtalt
des Chriſtentums (Sozial demokratiſche Biblio-
thek Nr. 26), weil ſie Beſchimpfungen der chriſtlichen
Religion und ihres Stifters enthalte, beſtätigt und die Un-
brauchbarmachung der zum Druck verwendeten Platten, ſowie
die Vernichtung der noch vorhandenen Exemplare angeordnet.

Der deutſche „Reichsanzeiger“ veröffentlicht eine vom
3. März datierte Bekanntmachung des Landgerichts zu Karl s
ruhe in der „Strafſache gegen Michael Flürſcheim,
Rentner in Nizza, wegen Einkommenſteuerhinterziehung“, wo
nach die unterm 29. Januar d. J. verfügte Beſchlag
nahme des in Deutſchland befindlichen Vermögens des An-
geſchuldigten, nachdem die Vorausſetzungen weggefallen ſind,
wieder aufgehoben wird.

Bochum, 11. März. Am Sonntag werden in den
Städten und größeren Ortſchaften Bergarbeiterverſammlungen
behufs Wahl der Knappſchaftsälteſten ſtattfinden Auch die
augenblickliche Lage ſoll erörtert werden, ſowie die Frage,
auf welche Weiſe den ausſtändigen engliſchen Kameraden zu
helfen ſei.

Rom, 11. März. Die Polizei von Tarent verhaftete
138 Mitglieder des Geheimbundes Mala Vita.

Brüſſel, 11. März. Eine große Kataſtrophe durch
ſchlagende Wetter hat auf der Zeche Anderlues ſtattgefunden.
Man ſpricht von 200 Toten.

Brüſſel, 11. März. Die Kataſtrophe in der Kohlen-
grube zu Anderlues (Bezirk Mons) trat um 8'/, Uhr morgens
ein. Gegen 300 Bergleute befanden ſich in der Grube. Es
wurden auch zwei Nachbargruben von der Kataſtrophe be-
troffen, bis nachmittag waren nur wenig Verwundete ſchreck-
lich zugerichtet gerettet. Die Zahl der Toten und Verwun-
dete iſt noch ungewiß.

London, 11. März. Es iſt wahrſcheinlich, daß heute
120,000 Bergarbeiter in Durham die Arbeit einſtellen. Die
Eiſenwerkbeſitzer von Cleveland treffen Vorbereiturgen, um
die Produktion von drei Viertel ihrer Hochöfen einzuſchränken.
Tauſend Eiſenarbeiter ſind ohne Beſchäftigung. Die Schiffs
bauwerfte und Eiſenwerke von Hartlepool und Siockton ſind
dadurch in Mitleidenſchaft gezogen. 10,000 Arbeiter ſind
in Hartlepool ohne Arbeit. Die Dampfkiſſ. lwerke in Bolton
ſind geſchloſſen und 2000 Arbeiter dadurch brotlos geworden.
Die Great Nothern, Midland, Great Eaſtern und North
EaſternBahnlinien werden hiervon ſtark betroffen.

London, 11. März. Der Streik hat in Durham ſeinen
Anfang genommen. Die Berganbeiter bringen ſeit Heute
mittag ihr Handwerkzeug zu tage. Die Porys werden
morgen aus den Gruben nach oben gebracht werden.

London, 11. März. Auf den Kohlenzechen des Man
cheſter Diſtrikts werden die Arbeiter jetzt auch den Sonnvabend,

an welchem gewöhnlich gefeiert wurde, ihre Schichten wi in
den letzten Wochen fortſ-tzen. Dadurch würde die Kohlen
förderung um ein Bedeutendes vermehrt.

London, 11. März. Das Parlamentsmitglied Haſtings
wurde zu 5 Jahren Zwangsarbeit verurteilt, wegen wider
rechtlicher Aneignung anvertrauter Gelder.

Hus Stadt und Land.
Halle, 12 März.

Auf der Tagesordnung für die Sitzung der Stadtverärboerrer Berſan lung Montag den 14. März,

Sitzung. 1. Feſtſtellung eines Einheitsſatzes für Jahres-
abſchlußarbeiten bei der Sparkaſſe 2. Mietsweiſe Ueberlaſſung
von Räumen im Roten Turm an den Verein für Volkswohl;
3. Feſtſetzung des Etats der Siechenhaus- Verwaltung für
1892/93; 4. Feſtſetzung des Etats der Armenverwaltung für
1892/93; 5. Feſtſetzung der Entſchädigung für Terrain,
welches zum Schulberg entfallen iſt; 6. Bewilligung der
Mittel zur Beſchaffung von Schieferplatten für das Feuer
wehrdepot 7. Petition: Weiterführung der Stadtbahn durch
die Wuchererſtraße nach Trotha betieffend und bezügl. Vor
lage des Magiſtrat; 8. Petition Otto Entſchädigungsan
ſprüche betreffend 9. Petition Linke: Mietserlaß betreffend;
10. Petition: Anlegung von Schulgärten betreffend. Ge
ſchloſſene Sitzung. 11. Definitive Anſtellung eines
Polizei-Sergeanten 12. Erhöhung der Beſoldung eines Be
amten 13. Wahl von Vertrauenswännern für den Ausſchuß
zur Auswahl von Schöffen und Geſchworenen.

Der Winter ſcheint ſich jetzt, wo wir dem Frühling ent
gegengehen, erſt richtig einſtellen zu wollen. Nachdem es
geſtern tagsüber ſchon unausgeſetzt leicht geſchneit hatie, be
gann es gegen Abend dermaßen heftig an zu ſtöbern, daß
jeder, der eine halbe Stunde auf der Straße zu thun hatte,
wie ein Schneemann ausſah, und es ihm unmöglich war,
aus den Augen ſehen zu können. Dabei wehte der Wind
und trieb die herniedergegangenen Schneemaſſen häuſerhoch in
die Höhe. Aber erſt heute morgen ließ ſich richtig erkennen,
wie das geſtrige Schneegeſtöber das ganze Ausſehen der Stadt
und der Fluren geändert. Die Scheiben der Fenſter der am
meiſten der Wetterſeite ausgeſetzten Häuſer, wie dieſe ſelbſt,
waren teilweiſe gänzlich verſchneit, in den Straßen der inneren
Stadt lag der Schnee ſo hoch, daß der Pferdebahnbetrieb
bis Mittag eingeſtellt war (dagegen war die Stadtbahn von
früh in Betrieb). Auf freien Plätzen, in Höfen war der Schnee
zum Teil über meterhoch zuſammengeweht. Ein Winter ohne
Schnee iſt überhaupt kein Winter, aber wenn der Winter ſo
heftig und plötzlich auftritt, dürften die wenigſten Menſchen
an dem weißen Kleide“ Gefallen finden.

Jm Walhallatheater findet heute die letzte Sonntag-
Nachmittag- Vorſtellung des gegewärtigen Spielplans ſtatt.

Was iſt ein „Saiſonarbeiter“ im Sinne des Jnvalidi-
täts- und Altersverſicherungsgeſetzes Jm S 119 des Geſetzes
iſt derſelbe inſofern charakteriſiert, daß beſtimmt wird, bei
Unterbrechung eines Arbeitsverhältniſſes bis zu vier Monaten
kann, wenn der Arbeiter während dieſer Zeit andauernde
Kondition nicht antritt, das Verſicherungsverhältnis auch ohne
Beibrinzung von Zuſatzmarken dadurch freiwillig aufrecht
erhalten werden, daß der Arbeitgeber oder der Verſicherte die
bisherigen Beiträge fortentrichten. Der am 2. Auguſt 1818
geborene Maurer Johann Rudolph hat in den letzten drei
Jahren bei täglich dreieinhalb Mark Verdienſt nur insgeſamt
117 Wochen, nicht, wie dies Vorſchrift des Geſetzes, deren
141 gearbeitet. Dennoch wird ihm die geſetzliche Altersrente
zugeſprochen, weil die oben angegebenen Bedingungen dieſer
Vergünſtigung auf ihn zutreffen.

Vereins-Kalender.
Sozialdemokratiſcher Verein für Halle und den Soalkreis. Jeden

onnerstag vor dem 1. Mitgliederverſammlung und jeden Donners
tag vör dem 15. Leſeabend. Das Lokal wird jedesmal bekannt
gemacht.

Verein für Naturheilkunde. Verſammlung jeden Donnerstag nach
d im 1. und 15. bei Hofmeiſter.

Geſangverein „Vorwärts“. Jeden Mittwoch Uebungsſtunde (Herren
und Damen) bei Tſchepke.

Geſangverein „Laſſalleg“. Uebungsſtunde jeden Diensiag im Ver
einelokal bei Mack, Sch oß Babelsberg.

Buchbinder-Unterſtützungs-Verein Berſammlung jeden 1. und 3.
Sonnabend in der „Halloria“, Brüderſtr.

Vereinigung der Drechsler und Berufsgenoſſen Deutſchlands
(Zahlſtelle Halle). Verſammlung jeden Sonnabend nach dem 1. und
15. bei Heimſath.

Verein zur Wahrung der Jntereſſen der Fabrik und anderer
Arbeiter. Die Mitgliederverſammlungen finden jeden Sonnabend
nach dem 1. und 15. im „Schloß Babelsberg“ ſtatt.

Glaſergeſellſchaft. Verſammlung jeden Sonnabend nach dem 1. und
15. in Trautweins Reſtaurant, Kl Ulrichſtr. 35.

Verein der chirurg. Jnſtrumentenmacher und Bandagiſten. Jeden
Montag nach dem 1. im „Steinſchloß“.

Verein zur Wahrung der Jntereſſen der Keſſelſchmiede, Blech-
ſchmiede und deren Hilfsarbeiter. Verſammlung jeden Monat
vor dem 1. i der „Moritzburg“.

Vereinigung der deutſchen Maler c. (Filiale Halle. Verſamm
lung alle 14 Tage Montags in der „Moritzburg“.

Fachverein der Maurer. Verſammlung jeden Dienstag nach dem
15. in der „Moritzburg“.

Verein der Maurerarbeitsleute von Halle und Umgegend. Ver
ſammlung jeden Mittwoch nach dem 15. in der „Moritzburg“.

Fachſektion der Former zum deutſchen Metallarb.- Verb. Verſamm
lung jeden Sonvtag vor dem 1. und 15. im „Schloß Babelsberg“.

Fachſektion der Keſſelſchmiede zum deutſch. Metallagebeiterverb. Ver
ſammlung jeden Sonnabend vor dem 15. in der Magdeburger
Bierhalle“.

Fachſektion der Klempner zum deutſchen Metallarb.Verband. Ver
ſammlung jeden Sonnabend vor dem 1. und 15. jeden Monats im
„Schloß Babelsberg“.

Fachſektion der Schloſſer, Dreher, Feilenhauer u. verw. Berufs
genoſſen zum deutſchen Metallarb.-Verb. Verſammlung jeden
Sonnabend vor dem 1. und 15. in der „Moritzburg“.

Verband deutſcher Schneider und Schneiderinnen. Verſammlung
jeden Montag bei Tſchepke.

Verein deutſcher Schuhmacher. Verſammlung jeden Montag nach
dem 1. und 15. (Wo7) Jm Winterhalkjahr an den dazwiſchen
liegenden Montagen unentgeltlicher Fachunterricht.

Vereinigung deutſcher Stellmacher (Filiale Halle). Verſammlung
alle 14 Tage in Tſchepkes Reſtaurant

Fachverein der Steinmetzen von Halle und Umgegend. Ver-
ſammlung jeden Sonnabend vor dem 1. und 15. bei Heimſath.

Zentral-Verband des Steinſetzer-Gewerks. Verſammlung jeden
Sonntag nach dem 1. in Niemanns Reſtaurant.

Stuckateur-Verein von Halle und Umgegend. Verſammlung alle
14 Tage Sonnabends in der Magdeburger Bierhalle“.

Verein der Tiſchler und verwandten Berufsgenoſſen. Verſamm
lung alle 14 Tage Sonnabends bei Tſchipke.

Deutſcher Tiſchlerverband (Filiale Halle a. S.) Verſammlung alle
14 Tage bei Tſchepke.

Verein der Weißgerber. Verſammlung jeden Sonnabend nach dem
J. im Reſtourant zur „Gold. Spitze“.

Lokalverband der Zimmerer von Halle und Umgegend. Mit
gliederverſammlung jeden Sonnabend nach dem I. und 15. bei
Faulmann.

Allgemeine Kranken- und Sterbekafſe der Metallarbeiter (E.
H. Nr. 29 u. 89). Koſſenſtunden: Sonvtags vormittags 10 bis
12 Uhr im Reſtaurant Müller, Beeſenerſtraße. Sprechſtunden: Jeden

und 7——8 Uhr abends bei Schmidt, Gr. Brauhaus
gaſſe of II

Standesamttiche Räuchrichten.
Halle, 11. März.

Aufgeboten: Der Portier Ludwig Tränkner und Klara Linge (Gr.
Steinſtraße 20 und Bahnhofſtraße 7). Der Buchhalter Arthur Stoye
und Lydia Ströber (Barfüßerſtraße 7 und Lirdenſtraße 160). Der
Bildhauer Louis Hoffmann und Jda Söllinger (Mansfelderſtraße 13/14
und 32). Der Schneider Eduard Lippich und Minna Hebald (Lucken
gaſſe 11 und Kronprinzenſtraße 40). Der Buchbinder Emil Zieglerund Friederike Hennicke (Aſchersleben und Martinsberg 74). Der

Bäckermeiſter Alfred Brandt und Mathilde Schlüter (Bernburger-
ſraße 16 und Gr. Wallſtraße 13/b). Der Kaufmann Hermann Jäckel
und Emilie Kröber (Gr. Märkerſtraße 13 und Merſeburgerſtraße 26).
Der Schuhmacher Karl Koch und Marie Wenk (Bäckergaſſe 7). Der
Schneider Franz Werner und Julie Thorhauer (Mittelſtraße b und
Schwetſchkeſtraße 45) Der Handarbeiter Auguſt Niemann und Auguſte
Reichelt (Rabatz und Halle).

Geboren: Dem Handelemann Friedrich Heyer eine T., Frieda
Ella Wuchererſtraße 40). Dem Klempner Wilhelm Krinke ein S.,
Mox Willy Robert (Oleariusſtraße 12). Dem Fabrikarbeiter Robert
Heidrich eine T, Emma Frieda (Fleiſchergaſſe 33)J. Dem Kaufmann
Wilhelm Reinſtein ein S., Kurt Johannes Leipzigerſtraße 59). Dem
Bäckermeiſter Hermann Rolle ein S., Hermann Willy (Lan' wehr
ſtraße 1a). Dem Klemprer Paul Engling eine T., Johanne Gertrud
(Neuſtadt 2). Dem Schloſſer Ludwig Winter ein S., Ludwig Kurt
(Geiſtſtraße 37/38). Dem Zimmermann Karl Hoffmann ein S., Fried
rich Karl Paul (Kuttelhof 3). Dem prokt. Arzt Dr. med. Konradin
Hertzberg eine T., Emma Jlſe (Kl. Ulrichſtraße 17). Ein unehel. S.

Geſtorben: Der Rentver Johann Gottlob Voigt, 81 J. (Linden-
ſtraße 8) Die Witwe Marie Charlotte Freiberg geb. Sollmann,
72 J. (Mangsfelderſtraße 10). Die Witwe Marie Grundmann geb.
Möbius 53 J. (Augzuſtaſtraße 8a). Des Reſtaurateur Ernſt Peter
S. Ernft, 1 J (Auguſtaſt aße 6). Des Schmied Johann Rumpel S.
Guſtav Otto, 1 J (Kl. Sandberg 14). Des Portier Ludwig Bier
monn S Ludwig, 1 J. (Martinsgaſſe 23). Des Zimmermann Karl
Rewitſch Ehefrau Eleonore geb. Grohe, 84 J. (Ratswerder 3a). Der
Handarbeiter Friedrich Schulz, 43 J. (Klinik). Des Kaufmann Ru
dolf Buttermiſch T Gertrud, 12 J Diafoniſſenhaus).

Jnſeratefür das „Volksblatt für Halle und den Saalkreis werden
angenommen bei

Albert Sanow, Zigarrenhandlung, Geiſtſtr. (Weißes Roß).
Friedr. Köhler, Zigarrenhandlung, Steinweg und Linden

ſtraßenEcke.
Hofmann, Zigarrenhandlung, Moritzzwinger 1.

beling, Zigarrenhandlung, Alte Promenade 28.
Otto Mittag, Materialwarenhandlung, Giebichenſtein, Hohe

ſtroße und Advokatenſtraßen-Ecke.nachmittags 4 Uhr, ſtehen folgende Punkte: Oef fentliche

Einsegnung! Grosser Elnxang von Meuneiten in den Abteilungen ür
Kleiderstoffe und MàdchenkKonfektion.

P Verkauf zu streng ſfesten, anerkannt miedrigseten Preisen. W

J. Lewinm,
Malle, Saale.



V empfehlen zu hehannt billigſten feſten Vreiſen S5 Kleiderstoffe, Brum J e
rSei e Benjamin

50 G. Pauly, Halle a. S.Thüringerſtraße 3 8

t Se S. MIeiss, I aStreng reelle und prompte Bediernung.

Geſchäftshaus f. Herren und Knaben-Garderobenmit Ferrrreimrarr
empfiehlt von den einfachſten bis zu den eleganteſten in großer Auswahl. en pfiehltAlleiniger Verkauf für Halle nur

Griftſtr. 49. Otto Schröcker, Griftſtr. 49. Konfirmanden Anzüge
in Kammgarn von 20 bis 35 Mark.

E Konfirmanden- Anzüge
in Diagonal von 18 bis 25 Mark.

KonſtrmandrnAnzügr
in Stoff von 12 bis 20 Mark.

Feeſte Sreiſe!

Versuch!
bringt einen jeden zu der Ueberzeugung, daß unſere Gar
deroben infolge ihrer dauerhaften Qualitäten, eleganten
Sitzes, ſowie feinſter Ausührung nur mit den beſten W
Maßſachen zu vergleichen ſind. Dabei ſind wir in der
Lage, durch den großen Konſum unſerer Geſchäfte zu
unvergleichlich billigen Preiſen zu verkaufen, ſo daß je
dermann ſagen wird, z er unbedingt ſeinen Vorteil
in unſerem Geſchäfte,Halleſchen Sonburrenz- Geſellſchaft

R gefunden hat.

Nachſtehend geben wir einen kleinen Auszug unſerer

Dreis Liſte:
Buckskin- Anzüge in guter Ware und

Arbeit von 10-- 20 M. anSaiſon-Anzüge, in allen Modefarben 1222
FaconAnzüge, das neueſte der Saiſon 15--25
Hochelegante Anzüge in engliſchen und

franz. Stoffen 18--30Gehrock-Anzüge, feinſte Kammgarne 22-40
Frühjahrs-Paletots, neueſte Deſſins 9 18
Nouveautes-Paletots, hochf. Ausf. 15-30
I Habvelocks, feinſte engliſche Stoffe 1630
Schuwaloffs in allen Modefarben 14—25
Buckskin-Jacketts in allen Fecons 512
BuckskinHoſen, Wadenſchnitt, eleg. Sitz 27
Buckskin-Hoſen und Weſten, neueſte

Deſſins 714Jünglings-Anzüge, neueſte Deſſins 714
Jünglings-Paletots, Nouveautees 8 15VugstinKnabeninzüge für jedes

Alter, in Pliſſee-, Bluſen- undJack. itfacon
Trikot-Anzüge, uni u. geſtr. Deſſins
KnabenPaletots in großer Ausw.
J Arbeits Anzüge engliſch Leder,

Kaſſinett, Zwirn 2c.
Prima Hamburger Lederofen in

allen Farben
Gute Arbeitshoſen
Seidene und Piquee Weſten

Konſtrmanden- Anzüge
in Buckskin, Kammgarn, Satin, Diagonal, Velours, ele-

gant verarbeitet, von 10, 12, 14, 16, 18, 20 M. an.
Grundprinzip der KonkurrenzGeſellſchaft:

1) Wegen Erſparung keurer Kadenmiete außer
gewöesnlico sßillige Preiſe

2) Größte Auswahl, neueſte Mode, in allen
Hrößen und Weiten.

3) Yurch Feitung bewährter Zuſchneider aſſe
Facons und ſchöner Schnitt.

Großer Amſatz mit dem Kleinen Rutzen.
Einzel-Verkauf zu wirklichen Fabrikpreiſen.

Bei der Neuorganiſation haben wir ſtrenge Reellität
uns zur beſonderen Aufgabe gemacht und um das geehrte
Publikum vor Uebervorteilung zu wahren, iſt auf jedem
einzelnen Stück Ware der billigſte Verkaufspreis in
deutlich erkennbaren roten Zahlen und Druttſchrift S

verzeichnet und kann ein Abzug, in welcher Form der
ſelbe auch verlangt werden ſollte, nicht ſtattfinder

n. Er
9

0
J engliſche und deutſche Fabrikate empfehle in weiß und ereme

zu außergewöhnlich billigen Preiſen.
Jch offeriere:

J En gliſche Tüllgardinen e e das Meter von 35 Pf. aniſche Tülgardinn
ehr haltbar und gut in der e da eter von

Engliſche Tüllgardinen e 3 See aber
Bandeinfaſſung, j der Flügel a e rege (2 Flügel) von 4 Mk. an

En gliſche Tüllg ardinen S 7 3 Seiten ſaubereJ Bandeinfaſſung aus ga doppelt drilliertem Garn, jeder Flügel

ienung e
v

3.65 Meter lang das Fenſter (2 Flügel) von 5 Mk. an.
aus den feinſten engliſchenHocheleg. Salongardinen Materialien, im Ausſehen

den Schweizer Crochet- Gardinen ähnlich, ſehr haltbar, das Fenſter von 10 Mk. an.

10

Gardinenhalter in wah, erene und bant.

leganke Ved

vunu

in reicher Muſter- Auswahl zu allenJ Engliſche und C ongreß Vitragen h
KCongreßſtoffe zu Häkelarbeiten glatt und geſtreift, außerordentlich billig.

VBert decken, weiß und bunt, unterhalte größtes Lager und verkaufe beſte Fabrikate allerbilligſt.

In Herren-Oberhemden, Serviteurs, Herren-Kravpatten treffen täglich Neu
heiten ein und empfehle ich dieſelben geneigter Beachtung.

ß

MDumil Höschel
große Ulrichſtraße 50.

D Vorhberw 18 Jahre im Hause S. Huth. e o. WJ Boleſte SoniurrenGeſe ſchaſt e e
Halle, 5 Leipzigerſtraße 5W eine Tee doh Landgemeinde- Ordnung
S Souutos reöſſnet. für die8 S jſieben öſtlichen Provinzen der Monarchie vom 3. Juli 1891.

Preis 1.60 Mk.
Zu beziehen durch die Volks-Buchhandlung,

Eingang Bölbergafſe.Zigarren- h ft W Sanom
Geiſtſtraße 5/6 (Hotel zum weißen Roß.Jch bitte alle Freunde und Genoſſen, mir das n V rtrauen i in meinem neue a deſchatt

zukommen laſſen zu wollen.

Dſlaumenmus Bd. 20
Schmalz Dſd. 50 f.

Bratenſchmalz Dfd. 60
empfiehlt W. Dudenbosiel,

Breite und Laurentiusſtr.-Ecke.

—=—=—»DRedaktion von Rich. Jllge; Verlag von Aug. Groß; Druck der vpalleſchen Genoſſenſcha ſtsBuchdru kerei (E. G. m. b. H.), ſämtlich in Halle g. S Hierzu 1 Beilage.
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Kulturbilder aus zwei altorientaliſchen
Deſpotien.

W. Jn unſerer Zeit der Militärmißhandlungen und reaktio
nären Tendenzen iſt es vielleicht angebracht, einen Blick nach
jenen orientaliſchen Reichen des Altertums zu werfen, wo
mutmaßlich die Wiege des Gottesgnadentums und des Mili
tärdeſpotismus geſtanden hat: nach Aegypten und Aſſyrien.
Anlaß zu einem ſolchen Rückblick bietet uns ein prächtiges
Leſebuch, welches der bekannte Aegyptologe, Leiter der
ägyptiſchen. Ausgrabungen und langjährige Direktor des
Muſeums in Bulak, Gaſton Maſpero hat erſcheinen laſſen.

Unter Goethes Sprüchen in Proſa findet ſich zwar einer,
der da lautet: „Chineſiſche, indiſche, ägyptiſche Alter
tümer ſind immer nur Kurioſitäten; es iſt ſehr wohlgethan,
ſich und die Welt damit bekannt zu machen zu ſittlicher und
äſthetiſcher Bildung aber werden ſie wenig fruchten.“ Seit
dem Sendſchreiben des franzöſiſchen Gelehrten Champollion
an Herrn Dacier über die ägypuſche Hieroglypherſchrift iſt
die Sochlage gründlich anders geworden. 1822 erſchien
dieſes Sendſchreiben, 1823--24 Champollions „Abriß des
hieroglyphiſchen Syſtems der alten Aegypter“. Pyramiden,
Obelisken, Tempelwände und Grabgewölbe haben reden und
wir ihre ſtumme Sprache verſtehen gelernt. Zettel und Ein
ſchlag des Gewebes der antiken Kultur ſird um vieles deut
licher geworden und die Bedeutung Aegyptens für die ge
ſamte menſchliche Bildungsgeſchichte iſt glänzend zu tage ge
treten.

Ebenſo ſteht es mit den aſſyriſchen Altertümern ſeit Ent
zifferung der Jnſchriften in Keilſchrift. Der Götterhimmel
dieſer Orientalen iſt uns jetzt ebenſo erſchloſſen, wie die
Formen ihres Alltagslebens, ihre Sitten und Gebräuche und
ihre Geſchichte in immer hellere Beleuchtung gerückt ſind, ſo
daß ſie ſich gut einreihen in die lange Kette der Entwicke
lungsgeſchichte der Menſchheit, die eben ſo wenig Sprünge
macht, wie die Natur in alle Wege.

Und das Merkwürdigſte dabei iſt, daß wir leider erkennen
müſſen, wie uns Söhnen des ziviliſierten Europas im 19.
Jahrhundert noch mancher ägyptiſch-aſſyriſcher Weichſelzopf
im Nacken hängt. Ein großer Teil des rechtgläubig-katho-
liſchen Kultrituals entſtammt wahrſcheinli. dem Nillande
und der Militärdeſpotismus hat bereits im Lande Aſſur
ſeine klaſſiſche Ausprägung erha ten.

Daneben giebt es natürlich auch Lichtſeiten und manche
Erfindung der Technik, manche Schö heitsform ſpäterer Kunſt-
entfaltung, mancher Satz, der t'otz Zedlitz und Caprivi doch
vorhandenen allgemeinen menſchlichen Moral fin et ſich auch
in jenen orientaliſchen Kulturen des Altertums.

Die Franzoſen ſind nicht nur Meiſter darin, Jnduſtrie-
und Kunſterzeugniſſe zum Kaufe reizend auszuſtellen, ſie ſind
auch Meiſter, die Endergebniſſe der Wiſſenſchaft und For-
ſchung verſtändlich und genießbar für weite Volkskreiſe
wiederzugeben.

Maſperos Buch iſt ein Meiſterſtück dieſer Kunſt. Er er
klärt in ſeinem Vorwort, zunächſt an die Jugend gedacht zu
haben, aber doch iſt ſein Buch gut und brauchbar auch für
Millionen von Ecwachſenen, ſelbſt von ſolchen mit guter
Schulbildung. Die nach den echten alten Denkmälern ge
zeichneten Jlluſtrationen von Faucher-Gudin tragen viel zu
deutlicher Verſinnlichung des im Text Vorgetragenen bei.
Die deutſche Ueberſetzung von D. Birnbaum iſt gut und
lieſt ſich wie ein Urtext. Die Ausſtattung, welche die Ver
lagshandlung denſelben gegeben hat, iſt ebenfalls löblich und
ſchön.

Wenden wir uns zunächſt zu dem ägyptiſchen Teil der
Darſtellungen.

Maſpero führt uns nach dem alten Theben Ramſes II,
alſo des 14. Jahrhunderts vor Chriſtus. Er lehrt uns die
Art, wie die leicht zerſtörbaren aber ſchnell wieder hergeſtell-
ten Häuſer der gemeinen und armen Leute entſtanden, was
er ausführlicher ſeinerzeit in der ſehr guten „Aegyptiſchen
Kunſtgeſchichte“ (deutſch von Steindorf, Leipzig 1889 bei
W. Engelmann) dargelegt hatte, auf die wir bei dieſer Ge
legenheit Kunſtfreunde, Künſtler und Kunſtinduſtriearbeiter auf
merkſam gemacht haben wollen. Ja den Gaſſen und Vierteln
der ärmeren Leute ſucht der Verfaſſer mit ſeinem Leſer das
Volk bei der Arbeit auf und ſchildert uns die verſchiedenen
Berufe in Handel und Wandel auf das Anſchaulichſte. Daß
der Fleißigſte und am ſchweren Arbeitende es am ſchlechte
ſten hat, am erbärmlichſten gelohnt, am meiſten verachtet
wird, das war ſchon im alien Aegypten ſo. Dafür als Be
leg eine Stelle aus einem Dichter des Nillandes, die Maſpero
anführt: „Jch habe den Schmied bei ſeiner Arbeit geſeher,
am offenen Schlunde ſeines Ofen, er hat Hände wie ein
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Krokodil und iſt ſo ſchmutzig wie Fiſchlaich. Die ver-
ſchiedenen Handwerker, welche den Meiſel führen, haben ſie
mehr Ruhe als der Bauer Selbſt in der Nacht werden ſie
geholt, und ſie ſchaffen über ihr Tagewerk hinaus (alſo auch
Altägypten kannte den „Ueberſtundenzwang“) ſogar in der
Nacht iſt ihr Haus erleuchtet und ſie wachen. Der Stein
metz ſucht Arbeit an allen möglichen harten Steinen. Wenn
er die Ausführung ſeiner Aufträge vollendet hat und ſeine
Hände müde ſind, ruht er wohl Er muß von Sonnenauf-
gang an auf dem Bauplatze ſein, ſelbſt wenn ihm Knie und
Rücken zu brechen drohen. Der Barb'eer raſiert bis tief
in die Nacht. Um etwas zu eſſen zu haben, muß er von
Haus zu Haus eilen, ſeine Kunden aufſuchen, er muß ſich
und ſeine beiden Hände abarbeiten, um ſeinen Magen zu
füllen, es gilt wie vom Honig, der allein ißt ihn, der ihn
ſammelt (d. h. nicht der ihn macht, die Bienen, ſondern der
Menſch, der „Herr“, heute der Kapitalinhaber Der
Färber: ſeine Finger riechen übel, ſie haben den Geruch fauler
Fiſche, die Augen fallen ihm zu vor Müdigkeit, aber ſeine
Hand raſtet nicht. Der Schuſter iſt ſehr unglücklich, er
klagt beſtändig, er hat nur ſein Leder zu nagen, ſeine Ge-
ſundheit iſt die eines verendenden Fiſches.“

Und in öffentlichen und privaten Werkſtätten Altägyptens
und bei Bauten regierte der Büttel und der Knüttel. „Der
Mann hat einen Rücken und gehorcht nur, wenn er Schläge
bekommt“, lautet das Sprichwort, das jedenfalls in den oberen
Regionen der Geſellſchaft oder von den Bütteln ſeiner Majſtät
der Pharao erfunden worden iſt, nicht im Volke. Man mmmt
Stockprügel, die Baſtonnade, hin wie ein unvermeidliches
Schickſal; es gehört das eben zur „ſittlichen Weltordnung“
des Phargonenreiches! Ein ſenſationerregendes Wunder iſt
es, wenn ſelbſt einer der Vornehmſten und Edelſten der Nation
ungeprügelt von den Beamten des „Sohnes der Sonne“ ſein
Leben beſchließt man vermerkt dieſes erſtaunliche Vorkommnis
ſogar auf der Grabſchrift des betreffenden Glücklichen.

Da fällt uns ein: wie viel ungeprügelte Menſchen giebt es
in Deutſchland? Wie viel unter den jetzt Lebenden dürften
ſich wohl ohne Verletzung der Wahrheit eine ſolch ägyptiſche
Grabſchrift ſchreiben laſſen Wie wenige Kinder erfreuen ſich
der Prügelfreiheit in Haus und Schule, welche Chineſen,
Japaneſen und die meiſten wilden, und gerade die wildeſten
Völker ihren Kindern gewähren.

Jn der Lehre, beim Militär, im Streit, beim Zechgelag,
bei Volksanſammlungen, bei irrtümlichen Verhaftungen, bei
fälſchlich angenommener Renitenz bei Auflaufen und
Affairen, wie die auf dem Frankfurter Friedhof, ſind auch
bei uns genug Gelegenheiten geboten, ſchuldig oder unſchuldig
Prügel zu bekommen. Tauſende von Fällen der Art bleiben
ja auch unkontrolliert, unbezeugt aus Furcht der Zeugen

fommen nicht in die Akten, und „quod non est in actis,
non est in mundo“: was nicht in den Akten ſteht, das
exiſtiert in der Welt nicht! So lautetete ein altes Rechts
ſprichwort.. Wird doch ſelbſt auf Gymnaſien bis in die
Mittelklaſſen hinein geprügelt! Freilich handelt es ſich aber
meiſt nur um das „gemeine Volk“, darin ſind wir ſeit drei
tauſend Jahren den alten Aegyptern doch etwas über.“

Auch ein Maurerſtreik wird anſchaulich geſchildert und
gezeigt, wie Pſaru, der Graf von Theben, die Leute ſchnell
befriedigt, da er jeden Augenblick Pharaos Beſuchs zu ge-
wärtigen hat. Die Menge der Arbeiter, welche dieſen Grund
nicht kennt, bricht in übermäßige Lobſprüche auf den „Ar-
beiterfreund“ aus.

Nun wendet ſich die Darſtellung zu Pharao, das heißt
dem „Sohne des Sonnengottes Ra“. Jede Regung, jede
öffentliche Handlung des Herrſchers iſt gleichſam eine gottes-

dienſtliche Handlung, wie Pharao ſelbſt Gott iſt und man
darf ihm nur in tiefſterſtrebender Ehrfurcht und Demut ſich
wahen. Redeformeln, Mienen und Bewegungen richten ſich
nach einem unverbrüchlichen Zeremoniell; verhimmelnde
Schmeichelei und knechtiſche Selbſtentwürdigung ſind ſtrenge
Vorſchrift. Schon als zehnjähriger Knabe hat Es alle That
und Wohlthat im Nillande nur durch Billigung, Zulaſſung
und Wirkung veranlaßt; das Waſſer geht auf ſein Geheiß
die Berge hinauf: ſo lauten ein paar ſolcher Phraſen des
Hofkomplimentierbuches. Wie die Göiter im Himmel, ſo
herrſcht Pharao unumſchränkt und allmächtig auf Erden und
alle nicht unter ſeinem Szepier glücklichen“, außerägyptiſchen
Völker ſind „Kinder der Empörung“, die nur durch Zu-
laſſung dieſes Gottes ouf Erden ſo hinvegetieren dürfen, bis
ſie früher oder ſpäter die Strafe wofür ekreilt.

Aber auch der Köpig ſelbſt iſt an das Prieſterzerewoniell
gebunden, das er inht einmal, obgleich er Gott iſt, in allen
ſeinen Eirzelheiten, welche bobochtet werden mü ſen, behalten
kann, namentlich wern beim Opfer die Götter unwi'telbar
mit Pharoo ſich in Verbindung ſetzen. Relig'öſer Myſtiz s-
mus, wie wir ihn in Leitartikeln der „Kreuzzeitung“, dyzan
tiniſche Bauchruſſcherei vor Throninhabern, wie wir ſie in der
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der Urſprünglichkeit hier in den Berichten über den Hof
Ramſes des II. entgegen.

Jm Tempel des AmonRa werden wir Zeuge einer Pro
zeßhandlung gegen den Oberaufſeher der Getreidevorräte des
Gottes, gegen Thutmoſu, der der Veruntreuung angeklagt iſt,
aber unſchuldig befunden wird er hat die Schuld auf untere
Beamte und Diener, wie es ſcheint, abzuwälzen verſtanden.

Da kommt Botſchaft von Rüſtungen des „verfluchten Che
titers“: Gegenrüſtung ſtellt ſich als unvermeidlich heraus.
Durch Poliziſten, „halb Gerichtsdiener, halb Henker“, wie
Maſpero ſie ſchildert, werden die jungen Mannſchaften zu
ſammengetrieben und harren im Gewahrſam der Stunde der
Aushebung. Der Kriegsdienſt mit ſeinen Entbehrungen,
Prügeln, Qualen und Gefahren iſt nicht populär „der Aegypter
reiner Raſſe hat keine rechte Freude am Waffenhandwerk und
die Not des Soldatenelends liefert den Schriftſtellern uner
ſchöpflichen Stoff für Spott und Hohn“.

Die Hälfte aller Männer ſucht ſich dem allen durch Flucht
zu entziehen, was in minderem Grade auch noch heute außer
Ae ypten vorkommen ſoll. Die Ausgehobenen und von Pſaru
für tauglich Befundenen werden von den Jhrigen wie dem
Tod Verfallene beklagt. Jn jedem Gau aber giebt es noch
kriegédienſtpflichtige kleine Lehnsleute mit „Heimſtätten“ von
3 Hektar, die ihnen von der Regierung gekündigt werden
können darum folgen ſie gefügig dem Aufgebot, ſie ſind
n aus Furcht vor Expropriation und Nahrungsent-
ziehung.

Vor dem Feldzug beſuchen wir mit Pharoo Ramſes das
Schloß eines Großwürdenträgers und lernen Jagd und Fiſch
fang als adeligen Sport betrieben kennen, ſowie die Annehm-
lichkeiten des Schloßlebens der Beſten und Edelſten der
ägyptiſchen Nation würdigen.

Jades hat Pſaru ſeine Pflicht gethan und er und andere
verdiente Männer des Hofes werden mit Ehrenhalsbändern
belohnt'. Wir wohnen ſozuſagen einem Ordengsfeſte bei.

Aber gegen Krankheit und Tod feien ſelbſt die Ehrengaben
des Gottes auf Erden, des Sonnenſohnes Ramſes nicht!
Wir lernen das Heilverfahren Altähyptens in allen ſeinen
Formen und Phaſen kennen, endlich die Gebräuche beim
Todesfall. Pſaru wird „erſter Garnitur“ einbalſamiert
gemeine Leute müſſen ſich mit der letzten Garnitur des
bloßen Einſalzens, begnügen. Das Begräbnis und Bräuche
und Glauben, die ſich auf das Leben des „Doppelgängers“,
d. i. des Genius, des Geiſtes des Verſtorbenen, beziehen,
werden uns lichtvoll und gegenſtändlich erläutert.

Bei dieſer Gelegenheit lernen wir beiläufig auch die edle
Zunft der Leichenräuber und Grabſchänder kennen.

Dann ziehen wir mit Ramſes gegen die Chetiter. Der
Marſch und ſeine Beſchwerlichkeiten, die Kundſchafter und die
Art, wie man ſie zum Reden bringt mit den bewährten
Prügelg! der Drill der Aegypter und ſeine Reſultate, die
im Ernſtfall zu tage treten, die Schlacht, die Tapferkeit des
von den Feinden umzingelten Pharao, der ſich allein mit
Hilfe ſeines dreſſierten Kriegslöwen durchſchlägt und endlich
den „verfluchten Chetiter“ beſiegt, ſchauen wir vor uns.
Mit der Schilderung von dem allen ſchließt die ägyptiſche

Kulturſtudie. (Schluß folgt.)
Dolitiſche Aeberſtcht.

Zur Entſchädigung nunſchuldig Verurteilter. Das
ſächſiſche Jaſtizminiſteruum hat an die Finanzdeputation der
zweiten ſächſiſchen Kammer die Erklärung abgegeben, es ſei
ihm nichts davon bekannt, daß im Bundesrate irgendwelche
Schritte gethan ſeien, um geſetzliche Vorſchriften über Ent
ſchädigung unſchuldig verurteilter Perſonen herbeizuführen.

Wen könnte das nach den kürzlich im Reichstage vom
Regierungstiſche aus abgegebenen Erklärungen überraſchen

Jnzwiſchen wird in dieſer Frage Deutſchland auch von
Belgien beſchämt. Vor kurzem hat der Juſtizminiſter Herr
Lejeune auf Andringen des Advokatenbundes Belgiens bei der
Deputiertenkammer ein Zuſatzgeſetz zum belgiſchen Straf-
geſetzbuche eingebracht, welches den Grundſatz, daß un
ſchuldig Verurteilten von Rechtswegen aus der Staatskaſſe
eine Entſchädigung zuzubilligen ſei, zur Anerkennung
bringt. Dieſes Geſetz wird gegenwärtig von dem Kammer-
ausſchuſſe vorberzten. Jnzwiſchen hat aber ein belgiſcher Ge
richtshof nicht erſt den Erlaß dieſes Geſetzes abgewartet,
ſondern gezrigt, daß er ſchon jetzt in der Lage iſt, einem un-
ſchuldig Verurteilten eine ſtaatliche Entſchädigung zuzuerkennen.
Ein Arbeiter in Rengix, Namens Alphonſe Beatſe, war vor
vier Jahren angeſchuldigt worden, den für ſeinen Bruder be
ſtimmten Betrag einer Poſtanweiſung bei dem Poſtamte da
ſelbſt zu Unrecht mittels Fälſchung der Unterſchrift erhoben
zu haben. Otwohl Baiſe die Richtigkeit dieſer Anklage mit
Entſchirdenhe t beſtritt und ſeine Unſchuld beteuerte, wurde
er, da das Zeugnis des Poſtbeamten Ois für ihn ſchwer be
laſtend war, zu drei Monaten Gefängnis verurteilt und mußte

Vor zwei Jahren kam es zu tage,dieſe Strafe verbüßen,.
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daß derſelbe Poſtbeamte Ots Unterſchleife bei der Poſt be
gen und Sparkaſſengelder angegriffen hatte. Die Unter

uchung wurde eingeleitet und Ots wurde zu Gefängnis ver
urteilt. Als Beatſe dieſes hörte, beantragte er die Reviſion
des gegen ihn geführten Prozeſſes, und es gelang ihm nach
vielen Mühen, dieſen Antrag durchzuſtetzen. Die Sachlage
wurde nochmals unterſucht, ergab die Unſchuld des verur
teilten Arbeiters, und der Brüſſeler Appellhof ſprach rechts
kräftig die Freiſprechung des Beatſe aus. Beatſe, welcher öffent
üch verurteilt worden war und eine Gefängnisſtrafe verbüßt
haite, verklagte nunmehr den belgiſchen Staat, insbeſondere den
Poſtminiſter, als zivilrechtlich für die Beamten ſeiner Ver
waltung verantwortlich, auf Schadenerſatz. Der Gerichtshof
in Audenarde (Oſiflandern) erkannte dieſe Verantwortlichkeit
des Poſtminiſters voll an und verurteilte den belgiſchen Staat,
an Beatſe 10 000 Franks Schadenerſatz und 1000 Franks
für Jnſertionskoſten zu zahlen. Dieſes Erkenntnis wird die
Folge haben, daß die geſetzliche Regelung der unſchuldig Ver
urteilten zuzubilligenden Entſchädigungen in beſchleunigter
Weiſe geordnet werden wird.

Nach ſtatiſtiſchen Mitteilungen iſt die Auswanderung
über Bremen auch im Februar gegen dos Vorjahr zurück-
gegangen. Die Zahl der Auswanderer belief ſich auf 7100
gegen 7727 Perſonen im Februar 1891. Die Auswanderung
von 1892 beträgt bis jetzt zuſammen 11894 Perſonen gegen
13 827 in derſelben Zeit des vorigen Jahres.

Einen hohen Grad fanatiſcher Verrücktheit hat im
ſpaniſchen Senat der Biſchof von Salamanca
bekundet. Er interpellierte den Miniſterpräſidenten wegen
der Ausſchreitungen der anarchiſtiſchen Preſſe“, und erklärte
dabei: dieſe Preſſe habe die in Xeres Hingerichteten auf dem
Gewiſſen, wie ja auch einer von dieſen vor ſeinem Tode
feierlich erklärt habe. Der Anarchismus ſei freilich nur die
Ausgeburt, die logiſche Folge des Rationalismus von den
Höhen der Gedankenfreiheit gelange man von ſelbſt
zu den dunklen Thälern des Anarchismus. Da müſſe der
Katechismus als Helfer eingreifen!

Solch brutalen Blödſinns iſt ein Würdenträger derſelben
Hierarchie fähig, welche ſo viele Jahrhunderte hindurch das
ſpaniſche Volk in ſchamloſer Weiſe tyranmiſiert hat. Der
Anarchismus in Spanien iſt die Ausgeburt der elendeſten
Pfafferei! Die Hierarchie iſt verantwortlich für die
Hinrichtungen in Feres.

Die erſte „Staatsärztin“ in Bosnien. Ueber die
Einführung der unlängſt zu einer Staatsanſtellung in Bosnien
berufenen Doktorin berichtet das „Neue Wiener Tagblatt“:
Fräulein Dr. Anna Bayer wurde in D. Tuzla in feierlicher
Weiſe inſtalliert und legte vor dem Statthaltereirat Vucovic
den Beamteneid ab. Sämtliche Beamte waren zugegen. Der
Statthaltereirat hob die Bedeutung des Augenblicks hervor,
in dem der Staat zum erſtenmal einer Frau, die ſich dem
ärztlichen Berufe gewidmet habe, ihren Wirkungskreis eröffne
und ſie in denſelben einführe. Bei dieſer Gelegenheit
wurde auch dem muhamedaniſchen Geiſtlichen, dem Mufti,
eine Dekoration verliehen. Dieſer bat, dem Fräulein Doktor
Bayer vorgeſtellt zu werden, um ihr ſelbſt zu ſagen, wie es
ihn freue, daß ſie gekommen ſei und welche Wohlthat damit
den muhamedaniſchen Frauen erwieſen werde. Auch die
übrigen Muhamedaner äußerten ſich in dieſem Sinne. Die
Feier wurde mit einem gemeinſamen Diner im „Konak“ be
ſchloſſen. Fräulein Dr. Anna Bahyer iſt die Tochter eines
Brauereibeſitzers in Böhmen. Sie ſtudierte Medizin in Zürich
und Bern und wurde in Bern zum Doktor der Medizin
promoviert.

Neue Beſtätigung einer alten Erfahrung. Der
amerikaniſche Nationalökonom Schönhof hat in den „New
York Times“ eine längere Reihe von Artikeln über die Wir
kungen der Mac Kinley Bill veröffentlicht und in ihnen das
Reſultat ſeines langjährigen Studiums der Arrbeiterfrage
niedergelegt. Dasſelbe läßt ſich in die kurzen Worte faſſen,
daß kürzere Arbeitsſtunden und höhere Löhne abſolut die
billigſten ſind. Die Vereinigten Staaten brauchen ſich des-
halb nicht vor der billigen europäiſchen Arbeit zu ſchützen.
Der gutbezahlte Arbeiter, deſſen Kraft nicht allzuviel zu
gemutet iſt, wird in 9 oder 10 Stunden mehr fertigſtellen,
als der ſchlechtbezahlte und ſchlecht genährte Arbeiter in 16
oder 18 Stunden. Amerikaniſche Arbeit iſt nach Mr. Schön
hof die billigſte, weil ſie die höchſtbezahlte iſt. Aus dem
gleichen Grunde iſt engliſche Arbeit die nächſtbilligſte. Nichts
kann thörichter ſein, ſagt der amerikaniſche Forſcher, als die
Klage, welcher man ſo häufig in England begegnet, daß es
unmöglich wäre, mit Deutſchland zu konkurrieren, da die
66 Stunden der deutſchen Arbeitswoche mehr als die 55 der
engliſchen produzieren müßten. Wie kann dies der Fall ſein,
fragt Schönhof, wenn alle kontinentalen Staaten durch hohe
Zölle ſich vor dem Reſultat der hohen Löhne und kurzen
Arbeitsſtunden Englands zu ſchützen ſuchen Deutſchen
Unternehmern wird beim Leſen dieſes treffenden amerikaniſchen
Urteils jedenfalls zu Mute ſein, als kreiſe ein Mühlrad in
ihrem leeren Schädel. Jn Deutſchland ſind niedrigſte Löhne
und längſte Arbeitszeit die allgemeine Parole der Unter
nehmer, und vom Miniſter bis zum Schutzmann herab hält
man es für heilige Pflicht, den um beſſere Löhne und kürzere
Arbeitszeit kämpfenden Arbeitern kräftigſt entgegen zu arbeiten
und damit dem geiſtesfaulen Unternehmertum nach Möglich-
keit Hilfe zu leiſten.

Aus dem Gerichtsſaal.
Berlin. Graf und Gräfin v. Dönhoff-Selten

erſchienen heute vor der 132. Abteilung des Berliner Schöffen
erichts, um gegen ihr früheres Dienſtmädchen AnnaPanten, welches am 30. Oktober v. J. ihren Dienſt

ohne Kündigung verlaſſen hat, als Zeugen auf-
utreten. Die Angeklagte räumte die ihr zur Laſt gelegie

atſache ein, behauptete aber, daß ſie wegen der ihr zu teil
en Beſchimpfungen und Mißhandlungen ſeitens der

au Gräfin und auch des Herrn Grafen zur Aufhebung des
ienſtverhältniſſes berechtigt geweſen ſei. Der Graf habe ſie

einmal auf die Hand geſchlagen, die Gräfin habe ihr täglich
Schimpfworte, als „Schwein, alte Sau u. dergl.“ an den
Kopf geſchleudert und ſie einige Mal mit dem Fuß und mit
der Hand fortgeſtoßen und geſchlagen. Jm weſentlichen be
ſtätigten beide Zeugen dieſe Angabe, nur verwahrt ſich die
Frau Gräfin gegen die Abſichtliqkeit der Stöße und ſtellt
das Schlagen in Abrede. Die Angeklagte ſei offenbar von
dem Diener aufgehetzt geweſen. Frau Gräfin Blumenthal,
bei welcher die Angeklagte ein Jahr lang vor dem 1. Oktober
v. J. im Dienſt war, und Rentier Jtzig, bei welchem ſich
dieſelbe nach ihrem Weggange von dem Grafen Dönhoff in
Stellung befindet, rühmen die Angeklagte als ein
Muſter von Beſcheidenheit, Zuverläſſigkeit und

leiß. Die Köchin Agnes Burchard, die ebenfalls kurze
eit beim Grafen Dönhoff in Dienſt war, bekundet, daß ſie

dort von der Herrſchaft geſchlagen und ſo ſchlecht behandelt
worden ſei, wie es wohl im Deutſchen Reiche nicht zum
zweitenmale vorkommen dürfte. Die Angeklagte habe Tag
und Nacht geweint und ſei mit Selbſtmordgedanken um-
gegangen. Trotz dieſes Reſultats der Beweisaufnahme
verurteilte der Gerichtshof die Angeklagte zu 3 M., indem
er zwar annimmt, daß dieſelbe ſehr hart behandelt worden
ſei, daß aber keine ungewöhnliche Härte vor-
liege, die allein die Angeklagte zum Verlaſſen des Dienſtes
berechtigt hätte.

Entſcheidungen des Reichsgerichts.
(Nachdruck verboten.)

Leipzig, 11. März. (Der Knabenmörder Hoffmann.) Zum
drittenmale hatte ſich heute das Reichsgericht mit der Reviſion des
Knabenmörders Arbeiter Johann Gottlieb Hoffmann aus Poſen zu
beſchäftigen. Derſelbe hatte bei Magdeburg den Knaben Neubauer er
mordet und in ſchauderhafter Weiſe verunſtaltet. Das Schwurgericht
Magdeburg verurteilte ihn deswegen zum Tode, und ſeine Reviſion
wurde ſ. Z. vom Reichsgerichte verworfen. Durch die Zeitungeberichte
über die Magdeburger Schwurgerichtsrerhandlung war der Verdacht
rege geworden, daß der am 18. Juli 1890 in Poſen an dem Knaben
Berner verübte Mord, bei dem ganz dieſelben Scheußlichkeiten vor
gekommen ſind, ebenfalls von Hoffmann verübt ſei. Das Schwurgericht
Poſen erachtete Hoffmann für überführt und verurteilte ihn ebenfalls
zum Tode. Wegen eines Formfehlers hob ſodann das Reichsgericht
das Urteil auf, und das Schwurgericht in Poſen erkannte am 16. Jan.
d. J. nochmals auf die Todesſtrafe. Die abermalige Reviſion des
Angeklagten kam nun heute vor dem vierten Strafſenate des Reichs
gerichts zur Verhandlung. Die erhobenen Beſchwerden gingen dahin,
daß durch Nichtvernehmung mehrerer Zeugen die Verteidigung be
ſchränkt worden ſei. Herr Reichsanwalt Treplin wies darauf hin,
daß die betreffenden Anträge ohne Rechtsirrtum als unerheblich vom
Schwurgerichte abgelehnt worden ſeien und beantragte deshalb die
Verwerfung der Reviſion. Das Reichsgericht entſchied in dieſem
Sinne, ſodaß jetzt beide Todesurteile rechtskräftig ſind.

Arbeiterbewegung.
Unter Berufung auf das Preßgeſetz verlangt

wozu er gar kein Recht hat Genoſſe Schuchardt
Aufnahme ſolgender Richtigſtellung und Antwort:

Jn dem Verſammlungsbericht der letzten Mitgliederver-
ſammlung der „Fabrik- und anderer Arbeiter“ in Nr. 58
des „Volksblatt“ hat ſich eine Entſtellung der Thatſachen
eingeſchlichen, woran jedenfalls der Schriftführer ſchuld hat.
Es müßte heißen, daß das Verhalten des Geſangvereins
„Gutenbergbund“, nachdem Genoſſe Franz angeführt, daß die
Mitglieder des ger annten Geſangvereins bei Verlegung ihres
Lokals, ols das Lokal des Genoſſen Streicher in Vorſchlag
gebracht wurde, geſagt haben „da ſitzt uns die Polizei in
den Nacken“ einer Kritik unterzogen wurde. Die Lokalfrage
ſelbſt war der Verſammlung gleichgültig. Dies zur Richtig
ſtellung. Obiger Bericht giebt nun einem Herrn H. N.
in Nr. 60 des „Volksblatt“ unter der Spitzmarke „Zur Ab-
wehr“ Veranlaſſung, ſeinem Erſtaunen darüber Ausdruck
zu geben, daß die Verſammlung bei dieſer Gelegenheit ver
ſucht habe, den Buchdruckern eins auszuwiſchen, indem man
den Buchdruckern vorwirft, undankbar zu ſein in bezug auf
die erhaltenen Unterſtützungen. Richtig iſt, daß geſagt wurde,
nachdem vom Genoſſen Franz der Verſammlung betreffende
Aeußerung unterbreitet wurde, daß eine derartige Aeußerung
von ſeiten der Buchdrucker der geſamten Arbeiterſchaft nicht
zur Ehre gereichte, und daß es bedauerlich ſei, wenn die
Buchdrucker ſie gethan hätten, die doch gerade in letzterer
Zeit das Solidaritätsgefüyl der geſamten Arbeiterſchaft, die
ſich jedenfalls nicht fürchtet, wenn die Polizei ihr in den
Nacken ſitzt, in Anſpruch genommen haben, da haben ſie ſich
allerdings nicht gefürchtet, wenn ihnen aber die Polizei in
den Nacken ſitzt, da kriegen ſie Gänſehaut. Zum Schluß
empfiehlt der Herr H. N. den Fabrikarbeitern, es wäre jeden
falls richtiger, wenn ſie ſich nicht um Dinge bekümmerten,
die ihnen nichts angingen, nun vielleicht wird von ſeiten der
Fabrikarbeiter der Wunſch des Herrn acceptiert und vorkommen
den Falles erfüllt!!! Aber richtig iſt, wenn man nicht für die
Aeußerung einer einzelnen Perſon die ganze Organiſation
verantwortlich macht.

Bermiſchtes.
Einen Roman umfaßt der Berliner Polizeibericht vom

10. März, welcher in ſeiner trockenen Kürze lautet: „Jn der
Nähe des Brandenburger Thores vergiftete ſich mittags eine
Frauensperſon mittelſt Strychnins und verſtarb bald darauf.
Spaziergänger ſahen am letzten Dienstag ein junges Paar
im Tiergarten um die genannte Zeit luſtwandeln, aus deſſen
erregtem Geſpräche hervorzugehen ſchien, daß es ſich um ſehr
ernſte Dinge handelte. Der einer achtbaren Familie ange-
hörende junge Mann war ſichtlich bemüht, das verzweifelte
junge Mädchen zu beruhigen, und beide ließen ſich ſchließlich
auf einer Bank nieder. Plötzlich holte die junge Dame ein
mit einer Strychninlöſung gefülltes Fläſchchen aus der Taſche
hervor und trank den Jnhalt aus, bevor es ihr Begleiter
verhindern konnte. Als ſie bald darauf zuſammenbrach, holte
der junge Mann eiligſt eine Droſchke herbei und hieß den
Kutſcher zu dem nächſten Arzt fahren. Dieſen fand man in
dem Dr. R. in der Königgrätzerſtraße doch erwies ſich deſſen
Hilfe als vergebens denn das junge bildhübſche Mädchen
gab bereits nach fünf Minuten ſeinen Geiſt auf. Man be-
nachrichtigte nun das 34 Polizei Revier, und die Leiche
wurde abends zwiſchen ſechs und ſieben Uhr dem Schauhauſe
zugeführt, Die Ermittelungen der „Poſt“ haben nun be-
züglich des Vorfalles zu dem nachſtehenden Ergebnis geführt:

Die Verſtorbene iſt das 22 Jahre alte Fräulein Margar
Sch. und eine Tochter der Oberamtmannswitwe Sch., wel
vor zwei Jahren aus der Nähe von Königsberg i. Pr. hier
e überſiedelte und ſeitdem in einem Hauſe der Kanonier
raße wohnt. Deren genannte Tochter hatte ſich vor einiger

Zeit mit dem jungen Manne, welcher am Tage des Selbſt
mordes ihr Begleiter im Tiergarten geweſen war, verſprochen,
dieſer aber erſchien aus bisher unbekannt gebliebenen Gründen
das Verhältnis löſen zu wollen. Der Zweck der Zuſammen
kunft im Tiergarten bildete eine Ausſprache zwiſchen beiden,
und Margarethe Sch. war mit der Abſicht dorthin gekommen,
in den Armen des Geliebten zu ſterben, falls eine Einigung
mit ihm nicht zu erzielen ſei. Woher das junge Mädchen
das da tuche Gift genommen hat, iſt bisher nicht ermittelt
worden.

Die Ballonmütze hat ſich in den jüngſten Tagen der Er
regung ſo hervorgethan, daß eine kleine Betrachtung darüber
nicht überflüſſig iſt. Jn erregten Zeiten hat gar häufig dieKopfbedeckung eine augenfällige Rolle geſpielt. Jm Jahre

1848 war es der nach dem Freiſcharenführer benannte
„Heckerhut“, eine dem Rembrandthut ähnliche, breitkrämpige
Kopfbvedeckung, durch welche der Träger weithin ſichtbar ſich
als einen Arhänger und Verfechter der neuen „umſtürzleriſchen“
Jdeen kennzeichnete. Den nämlichen Zweck erfüllten während
des Aufſtandes in Wien die „Carbonarihüte“, eine
dem Berſaglierihut ähnliche Kopfbedeckung. Als aber Wien
mit ſtürmender Hand von Windiſchgrätz genommen war, ver
ſchwand er, um dem den ruhigen Bürger verratenden
Zylinder wieder Platz zu machen. Das Volk aber benannte
den Zylinderhut die „Angſtröhre“ und dieſen Spott-
namen führt er noch heute, wenn auch nur wenige die ur
ſprüngliche Bedeutung dieſes Wortes gewußt haben dürfen,
das die meiſten ſo deuteten, als ob einem beim Anblick dieſes
Kleidungsſtückes angſt werden müßte. Um die Rolle der
Kopfbedeckung zu ermeſſen, welche ſie vor hundert Jahren in
Frankreich zur Zeit der Revolution geſpielt, brauchen wir
nur der Jacobiner- und der Phrygiſchen Mütze zu
gedenken. Wer ſich öffentlich ohne eine derartige Bedeckung
des Houptes zeigte, konnte ſicher ſein, bald jeder weiteren
Sorge um die Bedeckung ſeines Kopfes enthoben zu ſein, in
dem die Guillotine dann dieſe Sorge ein für allemal über-
nahm. Doch nicht allein der Maſſe des Volkes war in
ſtürmiſchen Zeitläuften die Kopfbedeckung Demonſtrations-
und Erkennungszeichen. Auch die Ariſtokratie hat einmal zu
dieſem Mittel gegriffen, um kenntlich zu machen, welche Jdeen
den darunter ſteckenden Kopf erfüllten. So gab es am
Hofe Guſtav III. von Schweden eine „Partei der Mützen“,
welche die „Partei der Hüte“ aufs grimmigſte befehdete,
ein Kampf, der ſchließlich zur Ermordung des Königs führte.

Eine ſeltſame Bedentung hatte das Korſett nach den
Bekundungen engliſcher Blätter für das Sittenleben Kanadas
gewonnen. Das Geſetz verbietet dort den Verkauf von
Spirituoſen am Sonntage. Ein Polizeibeamter in Montreal
nun, der in dem franzöſiſchen Stadtviertel auf Geſetzesüber-
treter fahndete, bemerkte in einem Bonbonladen, wie ein
Kunde dem Geſchäftsinhaber ein Geldſtück und dieſer dafür
dem andern das Ende eines Gummiſchlauches reichte, an
welchem jener ſog. Sofort ſtürzte ſich der Beamte auf den
Verkäufer und eine Unterſuchung ergab, daß dieſer unter
ſeiner Kleidung ein hohles Zinnkorſett trug, welches eine
Gallone Flüſſigkeit faßte und an deſſen unterer Seite ein
Gummiſchlauch befeſtigt war. Der whiskydurſtige Kunde, der
von dem Jnhalt des Korſetts genießen wollte, bog ſich über
den Ladentiſch, nahm das Ende des Schlauches in den Mund
und ſog daran, bis der Ladenbeſitzer meinte, daß er für ſein
Geld genug hätte, und den Zufluß durch einen Druck auf
den Schlauch abſperrte, den Hahn zudrehte und den Schlauch
unter ſeine Jacke verbarg. Nachdem die Polizei auf dieſen
„Tric“ gekommen war, wandte ſie den Jnhabern ähnlicher
Geſchäfte erhöhte Aufmerkſamkeit zu und fand, daß manche
ſtattliche Ladenbeſitzerin ſtatt eines verſchönernden Pariſer
Korſetts ein noch mehr Fülle verleihendes, aber polizeiwidriges
Whiskykorſett trug.

Tages-Kalender.
Kliniken, Magdeburgerſtraße.

Jnnere Klinik, täglich Uhr. Geh.Rat Prof. Dr. Weber.
78 Prof. Dr. Kohlſchütter.Chirurg. Klinik, 11 Prof. Dr. v. Bramann.

Augen-Klinik, 10-11. Geh.-Rat Prof. Dr. Gräfe.
Nerven-Klinik, 10 11 Geh. Rat Prof. Dr. Hitzig.
Ohren-Klinik, 810 Geh.Rat Prof. Dr. Schwartze.Haut-Klinik, 11-12 Dr. Kromayer, Privat Dozent.
Nerven-Klinik, a 11 Prof. Dr. Seeligmüller.
FrauenKlinik, morgens 10--12 Uhr nachmittags 3--4 Uhr an

Sonn und Feſttagen nur morgens 10--11 Uhr Geh.
Rat Prof. Dr. Kaltenbach.

Land und Amtsgericht, Poſtſtraße 14, bezw. Kleine Steinſtr. 7/8
Büreauſtunden 8--1 Uhr, 3--6 nachmittags.

Landratsamt des Saalkreiſes, im Ständehaus, Louiſenſtraße 7,
geöffnet von 8--1 und 3--6 Uhr.

e Sparkaſſe, Rathausgaſſe. Wochentags von 8--1 und
r.

Sehenswürdigkeiten.
Botaniſcher Garten, Große Wallſtraße 23. Montag, Dienstag,

Donnerstag, Freitag von 6--12 und 1--6 Uhr, Mittwoch und Sonn
abend von 6--12 Uhr vorm.

Provinzial-Muſeum, Domgaſſe 5/6. Sonntags Dienstags und
Donnerstags 11--1 Uhr gratis. Mantags, Mittwochs, Freitags von
11--1 Uhr 50 Pfg. Sonſt jederzeit 1 M.

Kupferſtichkabinett, Domgaſſe, im alten Oberbergamtsgebäude,
Donnirstag 11--1 Uhr.

Reſidenz, Domgaſſe 5/6.
Landwirtſchaftliches Juſtitut, Haupteingang Wilhelmſtraße 1.
Städt. Muſeunm für Kunſt und Kunſtgewerbe, Aichamt, Sonn

und Feſttags von 11--1 Uhr unentgeltlich, ſonſt Eintrittsgeld 50 Pf.
Archäologiſches Muſeum, Alte Promenade, Mittwoch und Sonn

abend 11--12 Uhr
Moritzburg, am Paradeplatz.

Briefkaſten der Redaktion.
(Sprechftunde abends von 6—-7 Uhr. Fragefteller haben ſich als

Abonnenten des „Volksblatt“ auszuweiſen. Anonyme Anfragen werden
nicht berückſichtigt.)

Sehn., hier. Auf Zurückſendung abgedruckter Manufkripte können
wir uns nicht einlaſſen. Sie haben ja die Sache im „Volksblatte“,
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wenn Jonen das nicht genügt, müſſen Sie fich ein Duplikat an

Sriefkaſten der Expedition.
Parteigenoſſen! Von jetzt ab werden in der Druckerei des „Volks

blait“ nur noch Sonntags in den Vormittagsſtunden 10 i2 Uhr
(durch Sen. Groß oder Jähnig) Aufträze, Annoncen, Gelder 2c ent
gegengenommen, Parteiangelegenheiten geregelt und Bücher verkauft.

(d. Kötben).

Publikationen der Boykott-Kontroll- Kommiſſion.
Kröber, Reſtourant, Merſeburgerſtraße; Kröber, Reſtaurant, Große Steinſtraße und SchimmelſtraßenEcke; r

Reſtaurant Schweizerhaus Volksſpeiſehaus, Merſeburgerſtr.

Magdeburg.

Eiſenbahn Jahrplan.
Gültig vom 1. Oktober 1891.

Abgang der Eiſenbahnzüge.
6,46 V. (b. Kötben, 7,15 V. 1-—3, 9,02 V., 10,48 V

(b. Köthen), f 11,31 V. 1——3, 1,26 N. 1-—8, 3,13 N., 5,41 R., 630 N.
(d. Kölhen). F 7,2 R. 1 8,35 N. 1-3, 10,256 N. 1--3, 1 N.

Leipzig. 2,42 V., 4,31 V. (nur bis 31. Oktober), 5,45
47,33 S. 1-3, 9 V., 10,10 V. 10,32 V. 1--3, 11,40
i-3, 3,63 N., f6,5 N. 1--8. F5,253 N. 1-3, 6,30 N.,
N., 9,6 N. 1--3, 10,56 N. 1-3, 11,40 N.

AſcherslebenHalberſtadt. 7,45 V., 11,35 V. 1-3, 1,18 N. 1--38,
3,5N., 6 N., 9,26 N. (vis Halberſtadh).

Nordhauſen-Kaſſel. 5,15 V., 6,46 V. (bis Sangerhauſen), 9 V.,
t 10,41 V. 1 1,20 N. (bis Eisleben), 2,5 N., 5,50 N., 9,30 N. (bie

8,68 V. 1-—3, 11 V., 1,40 N., 65,21 N. 1--2, 5,34 N., f 8,11 R.1.“3, 9,36 N. (bis Bilterfeld), ſ 9,23 N. 1—-3.

Ankunft der Eiſenbahnzügg
Magdeburg. 2,32 V., 5,27 V. (v. Köthen), 7,14 V, 7,24 V.

1-3, 8,50 V. 9,53 V., 19,27 V. 1--3, 1,23 N. 1--8, 3,38 N.,
f 65,1 N. 1-3, 6,56 N., 8,68 N. 1--3, 10,60 N. 1-3.

s, 11/56 Leipzig. 5,25 V. (nur b. 31. Okt. 6,36 V., f 7,9 V. 1--38, 7,49 V.
9,40 V, 10,30 V., fl1,28 V. 1--8, 15 N. 1-3, f 1,15 N. 1--8,

V., 6,45 V., 252 N, 4,14 N. 5,24 N., 6,9 N., 46,57 N. 1-8, 7,25 N., 8,23 N,
V., 1,40 N. 173, 5,9 N. 10,i8 N. 11,45 N.
7,7 N., 8,30 Aſchersleben Halberſtadt. 5,55 V. (von Könnern), 8,10 V.,

10,3 V., 12,43 N., 4,65 N., f 5,20 N. 1--3, 8,55 N.
Vorpygnſen Tafel. 6,29 V. (von Eisleben), 6,55 V., f 7,16 V.

1-—-3, 10 V., 12,40 N. (von Eisleben), 1,13 N., 5,13 N., 7,29 N. (von
Eisleben), f 8,3 N. 1-—3, 10,40 N.

SorauGuben. 7,5 V., 10,1 V. 1-—-3, 12,46 N., 7,8 N. I--3, 10,14N.

Volksſpeiſehaus, Bernburgerſtraße Nordhauſen), 10,31 N. 1-—3, 11,36 N. (bis Eisleben). Thüringen. 3,42 V. 1--3, t 4,22 V. 1--2, 5,26 V. (v. Merſeſage rn er ß 6 Raap, Mansfelder Sorau 7,40 V., 11,24 V., 1,31 N., 1-3, 6,36 N. burg nur Wochentags), 6,66 V., 8,52 V. 1-3, 10,28 J 1,6 N.,
S r Hochſ raße; Röderberg, Reſtau 1—3. 10,58 R. 4,21 N., 5,1 N., 5,16 R. 1--2, 8,4 N. 1--8, 8,20 N., f 9,16 N.

rant Schader Schützenhaus, Giebichenſtein; Witwe Bern Thüringen. 3,11 V., 5,50 V., 6,7 V. 1-8, 7,37 V. 1-3, 173, 11,14 N., f 11,53 N. 1--3.
ſtein, Trotha; Leuchte, Wörmlitzerſtraße; Krauſe, Tauben
Peeße Engert, Landwehrſtraße; Eiskeller (alter), Nikolai-

aße, verſchenken hieſiges Bier.
m

10,ä1 V., f 10,35 V. 1.3 t 11,24 V. 1--2, 12,53 N., 2,10 N.,
t 65,48 N. 1--3, 6,59 N. 1-3, 6,27 N., 7,26 N. 1-—3 (bis Merſeburg),
9,20 N. (bis Erfurt), f 11,28 N. 1--2

Berlin-Anhalt. 12,13 V., f 3,46 V. 1-—3, 4,28 V. 1--2, 7,25 V.,

Berlin Anhalt. 3,6 V., 4,55 V., 7,22 V., 9,56 V., 10,30 V.
1--3, 11,19 V. 1--2, 1,55 N., 5,29 N., 5,44 N. 1--3, 5,51 N.
I-3, 8,42 N., 11,23 N. 1--2.

bedeutet Schnellzug; wo nichts angeg. Perſonenzug mit I. --4. Kl.

Sonntag den 13. März nachmittags 3i Uhr
in Tſchepkes Reſtaurant, Martinsberg Nr. 5

öffentliche Tiſchler-Berſammlung.
j

Tagesordnung: 1. Vortrag über die heutige Lage der Arbeiter. 2. Ab
2 des Vertrauenswannes und Neuwahl desſelben. 3 Veröffentlichung der
Statiſtik. 4. Verſchiedenes Der Vorſtand.

Verein „Borussiafs,
Sonntag den 13. März von nachmittags 4 Uhr an in den „Bürgerhallen“

Kränzehem,
wozu ergebenſt einladet Der Vorſtand.Arbeiter- Verein Schfkenditz.
Sonntag den 13. d. M. nachmittags 4 Uhr

Wonats- Verſammlung
im „„Bürgergarten“,

Der Vorſtand.
Streichers Gaſt und Logierhans zu den drei Königen

KI. Virichsrasse 34.
Sonntag gemütlicher Frühſchoppen.

Von abends 7 Uhr ab
grosser Familienabend mit Zither-Unterhaltung.

Exportbier vom Faß à Glas 15 Pf. Kräftiger Mittagstiſch mit Bier 50 Pf.
Empfehle Vereinszimmer 60 und 100 Perſonen faſſend. Streicher.

Konfirmandlen- Anzüge

em geehrten Publikum hiermit zur gefl. Kenninis, daß ich das
Feſanrant Zwinger- und Schwetſchkeſtraßen Ecke unter dem

amen

Grand- Restaurant Neu- Amerika
eröffnet habe. Empfehle gute Speiſen und Getränke, ſowie kräf-
tigen Mittagstiſch. Auch ſteht daſelbſt ein Konzert-Pianinv und
ein franz. Billard zur Verfügung. Ein Vereinszimmer iſt noch
auf mehrere Toge zu vergeben. Hoffe von dem geehrten Publikum
gütigſt unterſtützt zu werden und zeichne hochachtungsvoll F Kadatz.

Arbeit umd Besiütz
und ihre Ehre.

Von Heimrieh PSus, Deſſau.
Preis 10 Pf.

Sütte und Sittlichkeit
Nicht Autorität, ſondern Freiheit.

Vortrag von Heinrieh Päus, Deffau.
Preis 10 Pf.

Die Volksbuchhandlung.

Große Auktion.
Jm kleinen Saale des Prinz Karl hier, Merſeburgerſtr.,

ſollen am

Dienstag den 15. März d. J.
Vormittags von 10 Uhr ab

die zur Kucdolf sehanafſchen Konkursmaſſe gehörigen Gegenſtände ols:

1 Büffet mit Marmorplatte, Vertikows, So-
phas und Fautenils, Mahagoni- und eichene Stühle,
4 Gebett gute Betten, 4 Bettſtellen mit Matratzen, 30
komplette Bettbezüge, großen Poſten Handücher, Ser-
vietten, Tiſch- und Tafeltücher, Kleidungsſtücke, verſchie
dene Dutzend feine Weingläſer, Tafelſervice (alt Meißener
Porzellan) Gardinen und Portièren, große Teppiche,
Schreibtiſche, Kleiderſchränke, große Spiegel, Waſchtiſche
mit Marmorplatten, diverſes Küchengeſchirr, mehrere
Dutzend ſilberne Eß- und Kaffeelöffel, verſchiedene Gold
und Silberſachen, goldene Uhr mit Kette u. n. v. a.

S Gegenſtände
öffentlich meiſtbietend verſteigert werden.

Halle a. S., den 12. März 1892.

Franz Krug,
Verwalter der Sehaafſchen Konkursmafſe.

groß und ſchmachkhaft,
liefert billig die

Bäckerei v. Otto Hänel
Harz 34.

Achtung!
Das größte u. beſte Landbrot giebt's

nur kleine Brauhausgaſſe 223 i. Laden.
Wer es verſucht hat, kommt wieder. Morgen Sonntag ff. friſche Pfann

prima Ware kuchen, gefüllt 12 Stück 50 Pf., ungefüllt
empfiehlt 12 Stück 25 Pf., empfiehlt die

Bäckerei von O. Mmel, Harz 34,
Roßſleiſ

öhsegs, Mangsfelderſtraße 52.

in größter
Auswahl

von k. 13.00 an.

Moritz Cahn,
gr. Ulrichstrasse 4.

Direktion: Richard Hubert.
Meffrs. Neſtor und Aerian, Luftgym

vaſtiker. Senſationelll! Mr. Harry
Krembſer, Bravourgymnaſtiker auf Stelzen.

Miß Ghika, Equilibriſtin auf der
rollenden Kugel. Mr. Roberto Alfonſo,
Jongleur-Equtlibriſt. Freres Kulper,
muſikal. Fantaſten. Frl. Lina Walter-
Schölermann (Kontra Altiſtin), Lieder
ſängerin. Hr. Heinrich Bender, Geſangs
humoriſt.

Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Jeden Sonntag vorm. 12 2 Uhr
groger Frühſchoppen

ei Frei- Konzert.
Jeden Sonntag von 4—-6 Uhr

Nachmittags- Vorſtellung.
Eltern, Vormünder, Erzieher 2c. haben

das Recht, auf je ein Billet ein Kind frei
dazu mitzubringen.

Schloß Babelsberg.
Heute

gr. Familienabend,
Es ladet freundlich ein

C. Macel.

Er holung
Heute:

Bock-Bock-Bockbierfeſt.
Abends

allgemeine Hriterkrit.
E. TschepkKe.

Plorins Reſtaurant
gr. Wallſtraße 35,/36.
Heute Sonntag u. Montag
großes Bockbierfeſt mit

Speckkuchen.
Kräftiger Mittagstiſch.

Vereinszimmer mit Jnſtrument zu vergeben.

2ZTZabels
Schank und Spriſewirtſchaft

Heute Sonntag früh 9 Uhr
Speckkuchen. ff. Tinzer Bier.

Pökelknochen zu jeder Tageszeit.
Franz. Billard. A. Zahel.

Ew, Schellenbecks Restaurant

Zum Vierzöllers“
Lindenſtraße 16a, neben dem Hofjäger.

ff. Tinzer Lagerbier.
Ein Vereinszimmer (25 bis 30 Per

ſonen faſſend) mit Jnſtrument iſt noch
einige Tage frei.

Ernſt Grim, Oleariusſtraße 9.
Montag Schlachtefeſt.

Früh Wellfl abds. Wurſt u.
Suppe. G. Scholz, Dompl. 5.

S Gr. Klausstr. 5.Schultorniſter,
Schultaſchen

ſauber und dauerhaft
gearbeitet,

Reiſekoffer, Taſchen,
Portemonnaies,

Zigarrenetuis, Hoſen-
träger, größ Auswahl

in allen Preislagen
Alwin Götze,

S Lager aller Lederwaren.
De Ppolſterarbeiten werden

dauerh.u.bill angefertigt.

Er. Klausstr. 5.

Zigarren Handlung
Merseburgerstrasse 13 d

empfiehlt

Für r enà 3, 4, 5, 6--20 in ff. Qualität.
Zigaretten, Tabake, Shag,

hutenſilien billigſt.

Stadt Theater in Halle a. S.
Sonntag den 13. März 1892.

Nachmittags 3 Uhr:
29. Fremden Vorſtellung bei halben Preiſen.

Der Verſchwender.
Zaubermärchen mit Geſang in 3 Abteilungen und 5 Akten von Ferd. Raimund,

Muſik von Konr. Kreutzer.
1. Abteilung:

Fee Cheriſtane Eliſabeth Greve. r 2 A. Schumacher.Azur, ihr dienſtbarer Geiſt Joach. Kromer. Herr von Hahn K. Brinkmann.
Julius von Flottwell, ein Herr von Walter e S (Ed. Strauß.

reicher Edelmann Eugen Schady. Herr v. Prolling
Wolf, ſein Kammerdiener Schmidt-Häßler Sockel, Baumeiſter
Valentin, ſein Bedienter Edmund Doß. Fritz Bediente
Roſa, Kammermädchen Fanny König. Johann,

Dienerſchaft, Jäger, Sylphiden, Genien.
2. Abteilung (ſpielt 3 Jahre ſpäter):

Karl Friedau. J
(Cäſar Markgraf.
(Max Landrath.

Julius von Flottwell Eugen Schady. Ein Juvelier Max Rohrmann.
Chevalier Dumont Ad. Schumacher. Ein Kellermeiſter Konrad Dracle.
Präſident v. Klugheim W. Schirmer. Ein Bettler J. Kromer.

E Friedau-Jeß.
(Ernſt Böttcher.
(W. Langefeld.
Roſa Einöder.

Amalie, ſeine Tochter J. Schneider. Ein altes Weib
Baron Flitterſtein Ewald Bach. Max, Schiffer
Wolf, Kammerdiener Schmidt-Häßler. Thomas,
Valentin Edmund Doß. Betty, Kammermädchen
KRoſa Fanny König.3. Abteilung (ſpielt 20 Jahre ſpäter):
Fee Cheriſtane Eliſabeth Greve. Lieſel,
Azur Joach. Kromer. Michel,Eugen Schady.

L. Mühldorfer.
Helene Schmidt.
Hans Nietan.Julius von Flottwell Hanſel, ſeine Kinder

Herr von Wolf. SchmidtHäßler. Hieſel, Steuer.Valentin Holzwurm, ein Pepi, Kurt Nietan.Tiſchlermeiſter Edmund Doß. Ein Gärtner.
Roſa, ſein Weib Fanny König.

Nach dem 1. und 3. Akte Pauſe.
Jn der 2 Abteilung Polka parisienne getanzt vom Corps de Ballet.

Abends 7 Uhr.
180. Vorſtellung. 136 Abonnements- Vorſtellung. Farbe: gelb.

2. Gaſtſpiel des Kammerfängers Fritz Ernſt von der kgl. Hofoper zu Berlin.

Die Walküre.
Erſter Tag aus der Trilogie „Der per des Nibelungen“ in 3 Aufzügen v. Wagner.

erſonen:
Siegmund Fritz Ernſt. Ortlinde, (Roſa Einöder.Hunding Hans Keller. Waltraute, Fanny König.
Wotan H. Bachmann. Schwertleite, Martha Rothe.Sieglinde Cl. Pleſchner. Helmwige, Walküren Awalie Schäfer.
Brünhilde E. Reinhardt. Siegrune, Bab. Dollmann.Fricka Martha Rothe. Grimgerde, L. Mühldorfer.
Gerlinde, Walküre Luiſe Buttſchardt. Roßweiße, E. FriedauJeß.

Der 1. Akt ſpielt im Jnnern der Wohnung Hundings, der 2. im Felſengebirge,
der 3. auf dem Gipfel des Brünhildenſteins.

Nach jedem Aufzuge finden 15 Minuten Pauſe ſtatt.

Aufang 7! Uhr. Montag den 14. März 1892. Ende gegen 10 Uhr.
181. Vorſtellung. 137. Abonnements- Vorſtellung. Farbe: rot.

Oberon, König der Elfen.
Romantiſche Oper in 3 Akten von C. M. v. Weber. Dichtung von James Robinſon

Planche (Theodor Hell).

Perſonen:
Oberon, König der Elfen Richard Hofer. Abdallah, Seeräuber
Titania, ſeine Gemahlin Bab. Dollmann. Kaiſer Karl der Große Will. Schirmer.
Puk, ſein dienſtbarer Geiſt Martha Rothe. Hüon von Bordeaux, Her
Ein Meermädchen Amalie Schäfer. zog von Guienne Robert Meffert.
Harun al Raſchid, Kalif Scherasmin, ſein Knappe Joach. Kromer.

von Bagdad SchmidtHäßler. Elfen, Nymphen, Sylphiden, Genien, Feen,
Rezia, ſeine Tochter E. Reinhardt. Meermädchen, Luft-, Erd, Waſſer und
Fatime, deren Vertraute Cl. Pleſchner. Feuergeiſter, Meergötter, Gefolge des Ka
Babekan, perſiſcher Prinz Carl Häußler. lifen, weibliches Gefolge Rezias, ſchwarze
Meſru, Haremswächter M. Rohrmann. und weiße Haremsdiener, ſchwarze und
Almanſor, Emir v. Tunis Carl Funck. weiße Sklaven, Tänzer und Tänzerinnen,
Roſchanga, ſeine Gemahlin Louiſe Brodsky. Janitſcharenmuſiker, Wachen, Mohren
Nadine, deren Sklavin Fanny König. knaben Seeräuber Gefolge Karls des
Erſter Gartenhüter (Cäſar Markgraf. Großen, Pagen, Edle, Edeldamen, Prieſter,
Zweiter 3 Ernſt Böttcher. Chorknaben, Trabanten.

Der Schauplatz iſt in Franken, Bagdad und Tunis. Zeit: 806.
Nach dem 1. und 2. Akt Pauſe.

Jn Vorbereitung: Der verlorene Sohn. Pantomime in 3 Akten von
Michel Carré üls. e
C med Jagdiefelſchmiere Zur Agitation empfiehlt diechelte tetLederbondinrg Eceftefabrit. Was die Sozialdemokraten ſind

3 re nnd was fie wollen.
Von W Liebknecht.

(Mitte der 70er Jahre geſchrieben.)

Preis 5 Pf.
Hübſche Wohnung zu vermieten

Giebichenſtein, Eichendorffſtr. 1.
Parterrewohnung, auch als Werkſtelle

ſehr gut paſſend, für 48 Thlr. zum 1. April

zu vermieten Neuſtadt 6.
Wohnung mit allem Zubehör zu verm.

Giebichenſtein, Seidlitzſtr. 2.

Eine freundliche Wneu vorgerichtete ohnung
und ein Lagerkeller preiswert zu verm.

in Halle a. S. u. ſof. oder I. April z. bez. Ludwigſtr. 14 I.
W Preis 5 Pf. W Anſt. Schlafſtelle Dryanderſtr. 4, 2 Tr. r.

Volksbuchhandkung. Anſt. Logis mit Koſt kl. Brauhausgaſſe 13.
2 frdl. Schlafſt. f. Herren od. Mädchen off.. Möblierte Zimmer als Schlafſtelle zu

Landwehrſtr. 8/9, Ww. Kaufhold, Hof 1 Tr. vermieten Steinweg 37, 3 Tr.

Eduard Strauß.

Bringe meine ſelbſtgefertigten

Korbwaren aller Art
zu billigſten Preiſen in Erinnerung

A. Sachse, Mansfelderſtr. I.

Allen Arbeitern und Genoſſen empfehlen

aufs angelegentlichſte:

Antwort
auf die Angriffe der Antiſemiten

(in Nr. 503 des „Antiſemitiſchen Volksblatt“)
auf die ſozialdemokratiſche Partei

e



Oeffentliche Versammlung

der Maler, Lackierer und Anſtreicher
am Montag den 14. März 1892 abends 8 Uhr

im Saale der „Moritzburg“, Harz 48.
Tagesordnung: 1. Die Arbeitsloſigkeit und wie iſt ſelbige zu beſeitigen. Re

ferent: Herr Hofmeiſter. 2. Wahl der Lohnkommiſſion. 3. Wahl der Ver
trauensmänner zum Gewerkſchaftskartell 4. Verſchiedenes.

Die arbeitslosen Kollegen werden ersneht,
recht zahlreich zu erscheinen

Der Einberufer.
Deutſcher Geſang-Verein.

Sonntag den 13. März abends von 7 Uhr ab in der „Kaiſer WilhelmsHalle“
Vokal- unck Instrumental Konzert

wozu Freunde des Geſanges einladet Der Vorſtand.
Von nachmittags 3 Uhr ab Canzkränzchen.

L. Sehornemanm.
Hagemann Bababebetr i.

großes Bockbierfeſt.

AUnm 8 NMarz e'röffaete ich eThalamtſtraßen-Ecke und Oleariusſtraße 12

2Wakerial-. Kolonialwaren Wein-.
Tabak und Zigarren-Geſchäft.
Mein eifrigſtes Beſtreben wird es ſein, die mich Beehrenden aufmerkſam und

mit nur guter Ware bei billigſter Preisſtellung zu bedienen.
Ich bitte ein geehrtes Publikum, mein Vorhaben gütigſt zu unterſtützeu.

Hochachtungsvoll

Zur gefälligen Kenntnisnahme. 50

Kohlen u. Holzhandlung Mühlgraben 3
im Schaafſchen Grundſtück haben wir übernommen. Wir bitten, unter dem Ver-
ſprechen beſter Bedienung, das unſerm Vorgänger entgegengebrachte Vertrauen au
uns übetragen zu wollen.

Wir offerieren ab Lager in bekannter vorzüslicher Qualität: Braunkohlen
Briketts per Zentner 58 und 68 böhmiſche Braunkohlen ver Zentner 80
ſächſiſche Knorpelkoh'en (Plättkohlen) per Zentner 1.20 Grudekoks per Zentner
60 Preßkohlenſteine ver 100 Stück 1.50 Brennholz in ganzen Kloben und
zerkleinert, Holzkohlen, Schmiedekohlen c.

O Jrn Fuhren frei Haus beſondere Preiſe. W
Achtungsvoll G. A. Kunze Co.

Steinweg 131. Franz Lehmann Steinweg 13 I.

Herren Kleidermacher
Anfertigung feiner Herren Garderobe nach Muß

in geſchmad voller Augfübrung. Stoffe in allen Muſtern zur Ar ſicht.

Die Volkskleiderhalle
gr. Klausstrasse Nr.

bietet einem jeden Gelegenheit, für wenig Geld ſich

gute und danerhafte Klridungsſtücke
zu kaufen. Selbſt der kleinſte Verſuch iſt lohnend. Hervorragend

1lig empfehle ich

Arbeitergarderobe.
Als Spezialität:

echte Hamburger Lederhoſen.
Alexander Jacobsohn.

=—dJ

Bettſtellen. MatratzenSophas, Waſchtiſche xW F. r J a Imne,
lſterer, i d SDekorateur Vicheimſtr v 4 nur Poftftraße 12,

W Fi sgaſſKein Laden, nern bis an gung Rat ausgaſſ
hauptniederlage der grössten„Zoggenmehl. Zpffederntahſh in dönnen

ſowie gutkochende Garantiert bihligſte u. reellſte Bezugs-
fiülsenträochte quelle für Halle und Umgegend in

und alle Kolonialwaren zu billigſten Brtlfedern, Daunen u. ſerügen
Preiſen beih. p trreeell vollen Brtten.

1 Enpfehle geriſſen gene BTh. Dammseh. en
1 20 beſondere er h eReilatr. 35. Giebhichenztelna. r z e en Dre iieer weipe

Geilatatr. 36. Male h. S.u großflock. Halbdaunen, welche in Fülltraft
e und Dauerhaftigket jede Art Daunen biee Preſſe von 3.50 weit übertrifftLangſtiefeln à Paar von 9 an. und koſten ſolche das Pfd. nur 2 feinſt

Herrenanzüge von 9 A an. ſchneeweiße Gänſefedern und Daunen
Taſchenuhren von 5 an. wie bekannt das Pfö, um 50 bis 1
Sentzwe Jedertzoſen à Paar 2, 3 u. billiger, wie jede Konkurrenz, 3 Ellen

2.7 lange und 2 bis 2 Ellen breite FederStoffhoſen von 3 an. betten gut gefüllt mit neuen Federn,
Zieh Harmonikas von 3.50 r Oberbett, Unterbett und Kiſſen 11, 13 und

600 Paar genag. Damenzugſtiefeln 6 A6, mit Halbdaunen 18, 21 bis 30
Biar 412 micht zu verwechſelr feinſte Daunenbetten 32, 35, 38 40

mit ſolcher Ware, wie in mancher bis zu den feinſten Ausſtattengsbetten

Ausverkäufen angeboten wird, ſon- zdern vie 8eooren cur ſon Bitte im eigenen Jnytereſſe
Ein Poſten Männer- und Frauen genau auf meine Firma zu

Varchenthemden, à Stück l, 1 achten.

er See Ankauf200 St. Weckeruhren Stück 3 u. 4

Renners Erstes Hall. neuer Tuchabfälle, Lumpen, Knochen,
Ein- u. Verkaufsgeschäft J Eiſen, Zink, Vlei, Metaubruch u. ſ. w.

Binigſtes und einz ges Waren
haus part., I., II u. III. Etage
in Halle, wo ſämtliche Artikel ir
grötzter Auswahl vertreten ſind.

I. Bau
Warenhaus

empfiehlt für Konſirmanden:

m rElegante Konfirmanden Anzüge,
dunkel, Stoff-Buckskin, ſtark, ſehr
halibar 12 15

Elegante Konfirmanden Anzüge,
feinere Qual, Kammgarn 19--24
Die Anzüge zeichnen ſich durch eleg.

FFitz, beſte Näharbeit und ſtreng moderne
Facon aus und ſind in allen Quali
täten mehrere 100 Stück zur Auswahl
am Lager.

Jeder Konfirmand erhält als Gratis-
Zugabe Dutzend Taſchentücher.

Für Konfirmandinnen:
Schwarze Cachemires à Meter 90

i, 1.20, hochfein 1.60
Farbige, reinwoll. Kleiderſtoffe 1,

1.30 bis 1.50 à Meter.
Ferner 1 Poſten Kleiderſtoffe, glatt,

karriert und geſtreift, alle Farben am
Lager ca. 100 St. von 30 die
Elle an.
Konfirmanden- Jacketts n. Umhänge

von 4.50 an, hochfein ſitzend.
Konfirmanden-Unterröcke, reinwoll

und weiß Dowlas.
Umſchlagetücher von 1 50 A6 an c. 2c.,

ſodaß der Einkauf in meinem Ge-
ſchäft mit dem größten Vorteil ver
knüpft iſt. Jede Konfirmandin
erhält eine Zugabe von Dutzen
weißen Taſchentüchern.

zieher von 618 eleg Herren-
Stoff-Anzüße von 10 an bis z
en hochfeinſten, elegante Herren-
Beinkleider von 3 an bis zu de
hochfeinſten, eleg. Ferren-Jacketts v.
Joppen von 5 c an bis zu den hoch
inſten, eleg Kellner-Hoſen, ſchwarz
zuch Kellner-Jacken c Knaben u
Burſchen- Anzüge von 2 50 an bi
I. u den hochſeinſten, Weſten 2

J Arbeits-Hoſen: Kaſſinett 1.50
agl. Leder von 2 c an, echte engl

Leder- Hoſen von 5 an, blaue Ar-
briter-Normal- Anzüge 2c., Winter-
Ueberzieher zu bedeutend herabgeſetzter
Preiſen. Beſtellungen nach Maß
uf elegante, gutſitzende Herren Garde
J obeoh ePreisaufſchlag. Großes Stoff

Lager
Damen- Konfektion und

Mädchen-Mäntel.
damen-Regen-Mäntel und Paletots
hon von 5.56 A. an bis zu den fein
achen ſchwarze eleg. Jacketts vor

5 C. an Manteletts von 6 6 an,
Edamen-Stoff- Jacketts von 2 75

an, Trikot- Jacketts von 4.50 an
9000 Mädchen- Frühjahr s Mäntel

on 1 e an, Sinder-Jäckchen vor

urch äußerſt elegante Facon und
itz aus

Schuhwaren.

Konfirmandenſtiefel
u. Stiefeletten vo
4 an. Herren-
ſtiefelnu -ſtiefeletten

on 5 an. Kellner-Halvſchuhe un
I Binden und mit Gummi von 5 Ab. a
damen- Stiefeletten von 4 an, in
Lick gelb gernäht von 5 an. Gold
käfer und Bauſchuhe von 2 a

JZeugſtiefeletten und zum Schrüre
un 3 c an Kinderſchnürſchuhe v
50 an. Pantovoffeln, genog lt 60

IZeugſchuhe, halbe, Plüſchſchuhe, Haus-
und Filzſchuhe 2e Tie Schuh-
varen zeichnen ſich durch größte Halt
varkeit aus und iſt der tägliche Umſat
100 150 Paar

rer —DTD5

Halle V. 'S., Feipzigerſtraße 90

J au. Die Sachen zeichnen i

Fertige Betten u Bett edern billigſt
Beſte Be ttfedern

on 80 150, 175 2, 2 50 d. Pfd.nur Leipaigerstr. 44. Beſtellung wird abgeholt.
R. Brode, 2Rühlberg 1.

orhangq stoffe
Alles was hierin existſrt

e
A. Drews,
Halle z26. Brüder sStr. 2.

Nachſolqer

Am Markt parterre& IEtage.

Haus I. Ranges
J

Ecke Harfüßerſtraße.

Meyerstein

ſämtliche Neuheiten in

eleganken Anzügen,

Hoſen, Baletots, Schuwaloffs,
Knabenanzügen etc.

rbeiter-

aul Meuselg Ce

Große Steinſtraße 8.

Zur bevorſtehenden Frühjahrs-Saiſon empfehlen

arderobe

in größter Auswahl.

Echt Hamb. Lederhoſen
mit Ledertaſchen und Lederbeſatz 4.50 Mk.

S Konſirmanden-Anzüge
in eleganter Ausſührung und größter Auswahl von 14 Mk. an. R

Streng feſte Preiſe.
Reelle Bedienung.

Preis 30 Pf.

Zu beziehen durch

In zweiter Auflage
iſt ſoeben erſchienen

Herrn Eugen Richters

Bilder aus der Gegenwark.
Von Franz Mehring.

Mit einem Nachwort des Verfaſſers zur neuen Auflage.
Für Vereine und zur Maſſenverbreitung billigſter Bezuge

preis nach beſonderer Vereinbarung.

Bölbergaſſe.

Speckkuchen von Hrotteig
Sonntag von 8 Uhr früh an, bei

4. Winter, gr. Märkerſtraße 17.
Großes Landbrot!
h. Mädel Bölbergaſſe 1.

[f]-) Mein großes Lager in

Kinderwagen
ſowie alle Sorten

Korbwaren
ringe hiermit in ewpfehl. Erinnerun
A. Schmidt, Steinthor 3.

Die Volksbuchhandlung,

Schieleim ganzen à Pfd. 85 P
ſchnitt 1 Mk.

Speck
orzüglich geräuchert, mager und fett,

empfiehlt
Reilſtraße 5R. Herrmann, gegenüber d. Kaiſerh

angegeben.“

„Vor acht Tagen war irrtümlich der
Preis für Schinken im ganzen in dem vor
ſtehenden Jnſerat mit 80 Pf. ſtatt 85 Pf.

Redaktion von Rich Jllge; Verlag von Aug. Groß: Pruck der Holleſchen egofſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b H.), ſämtlich in Halle a. S.
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